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Vorbemerkung. 





Die folgenden Untersuchungen bilden einen Teil einer 
grösseren Abhandlung über das Heerwesen der Diadochen, 
die der Philosophischen Fakultät der Schlesischen Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Breslau als Dissertation vorge- 
legen hat und die später in erweiterter Form veröffent- 
licht werden soll. 

Die Armeen der Diadochen, ihre Organisation und 
Zusammensetzung sind bisher noch niemals eingehender 
behandelt worden, obwohl sie als das Bindeglied zwischen 
dem Alexanderheere und den Heeren der späteren hellenisti- 
schen Reiche von grosser Bedeutung sind. 

An zwei Truppengattungen soll im Folgenden die 
Entwicklung und Umwandlung während der 50 Jahre 
nach Alexanders Tode untersucht und dargelegt werden, 
an der Kavallerie und an den Hypaspisten. 


Die Kavallerie. 





Bei der Kavallerie muss man zunächst zwischen leicht- 
und - schwerbewaffneter Truppengattung unterscheiden. 
Zur schwerbewaffneten Reiterei gehören die meist aus 
vornehmen Adelsgeschlechtern entsprossenen, makedoni- 
schen Hetären, welche in mehrfacher Beziehung mit den 
mittelalterlichen Rittern verglichen werden können. Schon 
dem Namen nach ist des Ritters Verhältnis zum König 
gekennzeichnet. Treffend hat Ab el!) ausgeführt, dass 
Stoipns im Altgriechischen nicht mit „üos identisch ist. 
Homer unterscheide genau zwischen pülkor und Eraipor; unter 
diesen verstehe er immer des Königs abhängige Kriegs- 
genossen. Sämtliche Gefährten des Odysseus auf seiner 
langen Irrfahrt heissen seine £taipsı, ebenso die 2500 Myrmi- 
donen, die Achilles nach Troja führte, sowie die Kriegs- 
leute der übrigen Könige. Die Uebersetzung „Gefährten, 
Genossen“ trifft daher nicht zu, vielmehr waren es, „Ge- 
folgsmannen, Vasallen des Königs“, wie sie das Epos 
schildert. Dass sie durchgehend adliger Abstammung 
sind, ist sicher; sie unterscheiden sich ganz auffallend 
von den anderen Soldaten Alexanders, und es galt als 
ein besonderes Vorrecht, in dieser Truppe (# Inmos 7 
Etaıpuy) zu dienen. Im vierten Jahrhundert erweitert sich 
die Bedeutung des Wortes £tatpos. Arrian erwähnt häufig 
einzelne Männer von den Hetären (röv Eralpwy), die zu 
verschiedenen speziellen Aufträgen, wichtigen Verwaltungs- 





!) Makedonien $. 127 £. 
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posten u.s.w. verwendet wurden. Diese Hetären, zu 
denen vielleicht auch alle höheren, makedonischen Befehls- 
haber gezählt werden können, sind von der Hetärenreiterei 
zu unterscheiden. Es ist der „Stab des Königs“, wie 
ihn H. Droysen!) nennt; auch Fremde können in ihre 
Zahl aufgenommen werden. 

Ein uraltes Fest, die £raplöıx, das von den Hetären 
gefeiert wurde, trägt nach ihnen seinen Namen?), und 
schon dies widerlegt Köhlers°?) Annahme, dass erst 
Archelaos das Wort &taipor aus dem Epos entlehnt habe, 
welches er der Ritterschaft beilegte, während er zugleich 
den zum Hoplitendienst berufenen Makedonen den nach- 
gebildeten Namen re£&taıpoı gegeben hätte®). 

Die Abteilungen der Hetären wurden ursprünglich 
nach geographischen Bezirken ausgehoben und hiessen ia: 
Ihre Zahl wird nur einmal, und zwar in der Beschreibung 
der Schlacht bei Gaugamela von Arrian vollständig an- 
gegeben’); es werden acht llarchen, Führer der Ilen, 
genannt: Kleitos mit dem Beinamen „der schwarze“, 
Glaukias, Ariston, Sopolis, Herakleides, 
Demetrios, Meleagros, Hegelochos°) Die 
vornehmste ist die An 7 Basııy, auch aynpa”?) genannt, die 
zuerst Kleitos befehligte, eine ausgewählte Elitetruppe, 
die „Leib-Eskadron“ des Königs. Sie bestand anscheinend 
aus Hetären aller Bezirke, während sonst jeder Ritter- 


1) Untersuchungen z. Heerwesen Alex. 8. 30. 

2) Vgl. O0. Hoffmann, Die Makedonen 8. 93 u. 115, 

3) Sitzungsber. d. Berl. Akad 1893 S. 494 ff. 

4) Gegen Köhler O0. Hoffmann, Die Maked. 8. 115 Anm, 

5) Arr. III, 11,8 76 nv deklov abrw elyov av Immewy ol Eraipor, @v 
rpoosreraxto 7 LAr 1 Baaılınn, Ts Kieiros 6 Apwntdou iAtdpyns nv, Eml de 
zaden M TRauxtov An, &yopevn 8 ubrns r ’Aplorwvos, Em BE 1 Lwröirdo 
od “Eppoäwpon, mi d& 7) “Hpundelöov tod "Avrıöyov, Emi radın de dr Anun- 
rplov tod ”Atarevous, tabens Öeyopevn 7 Meieaypov, Tersvrala BE T@v 
Erarpınav av, Ts “Hyddoyos 6 “Inmoarparou WAtapyrs Tv. 

6) Vgl O. Hoffmann 8. 182 ff. 

?) Genauer dynpa ray innewv im Gegensatz zu dynpua Toy LraonLoTav, 
In seiner ursprünglichen Bedeutung ist es der mit dem König an der 
Spitze des Heeres marschierende Truppenteil. 
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schaftsdistrikt eine Ile stellte. Einige Ilen werden schon 
vor 331 erwähnt, so die von Apollonia, von einem Sokrates 
geführt!), auf dem Marsche zum Granikos, ferner die von 
Anthemus unter Peroidas, dem Sohne des Menestheus ?) 
und die sogenannte „leugäische“ unter Pantordanos°). 
Eine Ile bildeten wohl auch die of &x ie dvwdev Maxeöovias 
inneis unter Philotas, dem Sohne des Parmenion‘), 
der bei Gaugamela das Oberkommando über die gesamte 
Hetärenreiterei hatte). 

Zwecks der Aushebung war ganz Makedonien in 
bestimmte Bezirke oder Kreise eingeteilt, deren Angehörige 
in der Schlacht zusammenblieben ®). Solcher „Ritterschafts- 
distrikte“ werden 6 aufgezählt: Apoilonia, Anthemus, 
Obermakedonien, Bottiäa, Amphipolis und der „leugäische.“ 
Wir wissen nicht genau, wie viel es im Ganzen waren, 
und „wenn uns zufällig nur solche bekannt sind, die im 
südlichen und westlichen Makedonien lagen, so folgt da- 
raus nicht, dass im übrigen Makedonien keine gewesen 
sind ?).““ Auch das wird nicht berichtet, wie weit sich 
die einzelnen Distrikte etwa erstreckten und ob sie, wie 
zu vermuten nahe liegt, mit denen des Fussvolkes zu- 
sammenfielen. 

Nach der Schlacht bei Gaugamela war jede Ile in 
zwei Aöyor geteilt worden mit je einem Lochagen als An- 
führer, die nach der Tüchtigkeit bewertet wurden (xar’ 
Apeıny TponpWevres Eu Tv Eraipmvd). Je acht dieser Adyoı 

1y Arr. I, 12,7 75 Mapyns Av Zwrpdrns 6 Ladmvog. 

?) Arr. Anab. II, 9,3 4 {nr "Avdeuovata. 

De; »„ 14,.9,3 nv Pnv mv Asvyalav zarounevnv 

Er, »„ I, 2,5 "AAetEavöpos dd bs mporyayev abrobs Ex tie var 
ko, DiAhray ev Avakaßdyra robs Ex is Avwdev Maxedovias inneas npoaere 
Sev EußdAdeıy xara To xepas to deätdv, 

5) Arr. Anab. II, 11,8 Zuundung d8 tig Inrou tüv kralpwv Pilorac 


UN 
©, Dies ergibt sich deutlich aus Diod. XVIL, 57, wo Elimioten, Stym- 
phäer, Oresten und Lynkesten als solche Ritterschaftskreise erscheinen. . 
) H. Droysen: Untersuchungen 8, 21. 
A) Arz STIL, 16.11. 
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wurden nach dem Tode des Höchstkommandierenden 
Philotas zu einer Hipparchie vereinigt, und zwar gab es 
zunächst, zwei Hipparchien unter je einem Hipparchen 
(inrapyos); der eine von ihnen war der „schwarze“ Kleitos, 
der andere Hephaistion. Bald werden die Hipparchien 
vermehrt), und vor dem indischen Feldzug besteht die 
Hetärenreiterei aus acht Hipparchien und dem Agema; 
dies ergibt sich aus Arr. IV, 23,1 und IV, 24,1, wo es 
zunächst heisst, dass die eine Hälfte der Ritterschaft mit 
Hephaistion und Perdikkas?), die andere mit dem 
Könige marschiere, und dann, dass der König das Agema 
und von den anderen Hetären im Ganzen vier Hipparchien 
bei sich habe. Dagegen bestanden bei der letzten Re- 
organisation in Susa nur vier Hipparchien, da damals eine 
fünfte neu gebildet wurde. Diese Differenz ist nach 
Droysen?°) dahin zu erklären, dass die Verluste im 
indischen Feldzug, vor allem aber der Marsch durch die 
gedrosische Wüste den Bestand der acht Hipparchien so 
reduziert hatte, dass nur noch vier daraus formiert werden 
konnten. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, dass 
Alexander, um die Verluste wieder auszugleichen, in die 
Taxen der Makedonen die alten persischen Melophoren t) 
einfügt und die spsuun, die „Verwandten des Gross- 
königs“ in sein Agema aufnimmt. Ausserdem werden 
auch viele medische, parthische, baktrische, arachosische 
Reiter, die sich durch besondere Schönheit und Tapfer- 
keit auszeichneten, in die Reihen der makedonischen Ritter- 
schaft eingestellt °). 


1) Arr. III, 29,7 IlroAspaiov St zov Aayou drootekdeı Tüv ze eralpwv 
imnapylas tpeis äyovea...... und Arr, IV, 4,7 &Aagaı Eueheuasv Es abrous 
zoy ze &ralpwv tpeis Imnapylas al zobg Innaxovristas Söpmavıas, 

2) Vgl Arr IV, 22,7 ‘Howoriwva usv xal llepötxxav Exneunet, 
Eyayras av Eraipwy Inrewy obs Mulaeas, 

3) Untersuchungen S 23. 

4) Arr. III, 11,5 of re ouyysveis ol Baaıldws Ererdyaro xml ol mAn- 
pöpor Ilepoaı 

5) Arr. IV, 17,3. V, 8,6. 11,3. 12,2. 
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Ueber die weitere Organisation der Hetärenreiterei 
sind die Nachrichten unklar und unvollkommen. Jede 
Hipparchie enthält mehrere, vielleicht zwei Ilen, - jede Ile 
mehrere Hundertschaften‘). „Wie sich diese neue For- 
mation zu der alten in Ilen und Lochen verhält, ist nicht 
mehr zu erkennen, jedenfalls sind die mindestens 8 oder 
16 Ilen der späteren Zeit etwas ganz anderes gewesen, 
als die alten 7 Ilen der Ritterschaftskreise“ ?). 

Die Hipparchen waren vorher teils Ilarchen, wie 
Arwrtpios 6 ’AAdarevouc®), Kieitos 6 Apwrtöou t), teils Taxi- 
archen, so Kpatepos too ’Aketavöpou?) u. a. Die überlieferten 
Zahlenangaben über die Stärke von Hetärenabteilungen 
sind bei H. Droysen aus Arrian zusammengestellt °). 
Bei Issos waren zwei Ilen 300 Mann stark; dagegen ist 
die Gesamtstärke nirgends deutlich bezeichnet. 

Vonder Bewaffnung gibt uns das Mosaik der Alexander- 
schlacht”) die beste Vorstellung. Die Ritter trugen Helm, 
Halsberge, Brustharnisch, Achsel- und Hüftstücke; viel- 
leicht war auch das Ross an Brust und Stirn gepanzert. 
Die Hetären führen die Stosslanze und an der Seite das 
Schwert. Ieaitv ist nach Xenophon®°) die genauere 
Bezeichnung für die Lanze, die zum Wurf und Stoss dient 
und wohl meist von der leichten Reiterei getragen wurde. 


1) Arr. VI, 27,6 dteverne yap Eüpravra "AAtkavöpos Tois ev Ayedar 
xar ävöpa, Tols dE zart Was te xal Exatootbas, tols dt xard Adyous. VII, 
24,4 boövar ÖE Aeyataı xal Tr orparıä tepeia nal ulvov xatd Auyous xal &xatostuas, 

2, Droysen, Unters. S. 24. 

3, Arr. 4, 27,5 Amptpeov tov innapynv ent "Opa ardAdeı 

*) Arr. III, 27,4 xatastır sag Ei obs Eralpous Imrdpyas 8b0,  Hparriwva 
ze tov "Andbvropos zal Kieiroy tov Apwriöon. 

5) Arr. V, 11,3 tiv abrod Eywy Imrapyiav. 

6) Untersuchungen S 24 Anm 

”)S. H. Schöne, Das pompejanische Alexandermosaik N, 
Jbb.-Kl. Altert. 15. Jg. 29 III S 181 - 204, 

8) Xen, nepl Inzinjs II, 12 Ave ye yhv Ödparos xamanivou, Ererör] 
nal aadeves zul BLIpopiv datt, Ta rpaveiva 8ho maArd pärdov Eravodp.ev al 
yap Ekapeivaı zo Erepov duyarov ri Enistanevw, xal To Asınomlvm oidw Te 
yprdar nal eis To Avriov xal els Ta mAayıa zul eis Toburpostev" zul üna 
loyupötepd Te TOD Söpatos xul ebpopwrepd darıv. 
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Die Hetären aber trugen das Euowöv, das nach Arrian') 
eine lange Stosslanze mit hölzernem Schaft (vom Stamm 
des Kornelkirschbaumes) gewesen zu sein scheint. Mit 
einer solchen Lanze durchstösst, wenigstens wie Plutarch?) 
erzählt, der schwarze Kleitos am Granikos den Spithrida- 
tes und wird so zum Lebensretter Alexanders. Dass die 
' Hetären einen Schild trugen, hält H. Droysen?) nach 
der Darstellung der Alexanderschlacht für ausgeschlossen 
und auch Adolf Bauer) glaubt dies aus Arr, I, 6,5 
schliessen zu dürfen. Leider fehlt uns in Vielem eine 
genauere Kenntnis, da die charakteristische Abbildung 
eines Reiters auf älteren makedonischen Münzen nur „ein 
von den Bisalten übernommenes Münzbild ist“). 

Die makedonische Ritterschaft der Hetären bezeichnet 
in der Geschichte der griechischen Reiterei wohl den 
Höhepunkt, und es ist bemerkenswert, dass diese Truppe, 
die unter Alexanders Führung so Hervörragendes leistete, 
nach dem Tode des grossen Feldherrn nicht besonders 
stark hervortritt. Bald erscheinen die Thessaler wieder 
als die unbestritten besten Reiter ®). 

Denn schon in der Diadochenzeit zeichnen sich die 
Hetären zwar hier und da noch besonders aus, ihre grosse 
Bedeutung aber büssen sie mehr und mehr ein. Auch 
sind nur noch wenige Reste der alten, bewährten Truppe 
vorhanden, und die Aushebung neuer Kräfte aus dem 
Stammland war für die Satrapen der fernen Provinzen 
überhaupt nicht möglich. 


Au 1, 15,5 Eugtolg “pmveivols rpos Tahta Ewayovto "1 $ T ralsas 
tw Evo dr tod Impaxos Es To oTepvov 

2) Alex. 16, Diod. XVII, 20 sagt: amexoye Tuv yelpa tod Bapßapov 
Arr I, 15 dnoxörter toy boy Too Iridprödtou, erwähnt aber einige Zeilen 
vorher, dass Alexander den Roisakes mit dem .Svstöy niederwirft 

%) Untersuchungen 9. 43 

4) Die griech. Kriegsaltertümer $. 432 (2. Auflage). 

5, Vgl. Droysen, Untersuchungen S. 42 

6, Vgl. H.Droysen, Heerwesen u. Kriegführung der Griechen 
S 28. 
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Es ist keine leichte Aufgabe, in den buntzusammen- 
gesetzten Heeren der Diadochen die früheren Truppen- 
teile scharf herauszuheben und von den neuhinzuge- 
kommenen zu unterscheiden. Oft lässt es sich überhaupt 
nicht tun und man muss schon zufrieden sein, wenn sich 
die einzelnen Nationalitäten, die in solchen gemischten 
Heerhaufen vorkommen, herausfinden lassen. Zunächst 
treten die Hetären der alten, echtmakedonischen Ritter- 
schaft nach dem Tode Alexanders zu dem oösmua mv 
innioy oy Eralpwv zusammen'!), um im Verein mit den 
Leibwächtern des Königs gegen die Phalanx anzukämpfen. 
Noch war die inrapyia av Eratpwv die glänzendste und 
ausgezeichnetste (Zrıpavestarr) von allen ?). 

Dass Neoptolemos 322 bei der nennenswerten Streit- 
macht an Makedonen?) auch makedonische Hetären ge- 
habt hat, wäre man geneigt anzunehmen ; Neoptolemos 
wagt es sogar im Vertrauen auf diese Truppen, sich mit 
Eumenes im Kampfe zu messen. Doch werden in dem 
darauf folgenden Gefecht nur die Reiter des Eumenes 
erwälint, welche selbst den anfänglichen Sieg der make- 
donischen Phalanx wieder zuschanden machen und sie 
zwingen, die Waffen niederzulegen®). Gleichwohl wird 
unsere Annahme durch den Bericht Diodors?) gestützt, 
dass Neoptolemos sich mit 300 Reitern zu Antipater ge- 
rettet habe. Es ist viel wahrscheinlicher, dass makedoni- 
sche Hetären, die den Eumenes als (jriechen hassten, 
mit Neoptolemos gemeinsame Sache machten, als dass 
asiatische Ritter, die von Eumenes selbst ausgebildet 
waren, sich zu solchem Verrat verstanden hätten. An sich 
spielt es keine Rolle, ob hier makedonische Ritter am 


1) Diod. XVII, 2,2. 

2) Diod. XVII, 3,4 Zelevnov Serasev Ext any Immapylav twv Eralpwv, 
odOay ETIPAVEITATNV. 

3) Diod. XVIII, 29,4 Maxedovixnv öbvanıy dEAoyov. 

*) Plut. Eum. 5 Diod. XVII 29,4 fi. 

6) Diod. XVIII 29,6 Neontöispng iv 00, werd Tpraxoolwv Imrewy 
Staowdels Apintevse nera Tobrwy IPOs Todg mepl Toy "Avrinatpov. 
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Kampfe teilnahmen, da offenbar Eumenes bei weitem 
die Uebermacht hatte. Dass des Krateros Fussvolk, 
20000 Mann stark, meist aus Makedonen bestand, wird 
ausdrücklich bezeugt, und auch unter den mehr als 
2000 Reitern!) können makedonische Hetären gewesen 
sein. Gleichwohl hat sich dieses Heer in dem darauf- 
folgenden erbitterten Kampfe gegen die gutgeschulten 
Truppen des Eumenes durchaus nicht bewährt. 

Unter den 900 Hetären des Eumenes?) und den 
1000 des Antigonos?°) in Paraitakene 316 waren wohl 
noch Reste von Truppen aus den Feldzügen Alexanders, 
vielleicht auch einige neuangekommene Reiter aus Make- 
donien; dass diese ebenso wie die makedonischen Phalan- 
giten eine Ausnahmestellung vor den Asiaten innehatten, 
sieht man daraus, dass sie bei dem Opferfest, das Peu- 
kestes zu Ehren Philipps und Alexanders gibt, zusammen 
mit den Argyraspiden in den zweiten Kreis gestellt werden, 
während die Söldner und Bundesgenossen im äussersten, 
ersten stehen). Auch sind sie besonders von den auf 
asiatische Weise bewaffneten ravröazoi, falls es über- 
haupt Reiter darunter gab, zu unterscheiden, und H. 
Droysen) hat sicher Unrecht, wenn er meint, dass in 
dieser Zeit Asiaten auch schon &xaipor genannt wurden. 
In der Schlacht bei Gaza 312 werden makedonische He- 
tären von Diodor‘) nochmals ausdrücklich genannt, 
während sie von da ab im ganzen zwanzigsten Buche 
nicht mehr vorkommen, wohl ein Zeichen, dass man sie 
nun ganz durch asiatische Reiter, die man ähnlich be- 


1) Diod. XVII, 30,4 Imreis de ovvrxoAobdony mAeloug Way droyıAlav. 

2) Diod. XIX, 28,3 tobs xaAoup.&vous Eralpous Evvaxoalous, 

8, Diod. XIX, 29,4 ol zposayopevdevres Eratpoı yilkıor, 

4) Diod. XIX, 22,2 elvar dE ovveßawe Tod piv Euros mv meplerpov 
dena oradluy, hy Avenihpavv ol te pisdopöpot xal ouppaywv To nındos, Tod 
dE deuripou oradluy Gut, nad” By dmnpyov ol te apyupdonıdes Marsödves xal 
zoy &ralpwv oL ner "AAskavöpov orpatebonvres 

5) Heerwesen und Kriegführung der Griechen, $. 133. 

%, XIX, 82,3 inmewy tobs “akoupevoug tralpous. 


BR 4 le 


waffnete, zu ersetzen suchte!). In Makedonien wurden 
natürlich unterdessen neue Mannschaften ausgehoben, die 
sich in Kämpfen mit thessalischen Reitern messen, ohne 
sich aber hier besonders zu bewähren. Als Antipater 
den Krieg gegen die griechischen Staaten begann, hatte 
er 10300 makedonische Fusssoldaten und nur 600 Reiter; 
denn in Makedonien war ein empfindlicher Mangel an 
Berufssoldaten entstanden, weil zu den Kämpfen in Asien 
grosse Truppenmassen abgesandt werden mussten ?). 
Makedonische Hetären waren vielleicht auch die 1000RReiter, 
mit denen Polyperchon 318 vor Athen erscheint?). Den 
Perdikkas trifft das tragische Geschick, dass er von seinen 
eigenen Landsleuten, seinen makedonischen Hetären, er- 
schlagen wird?). 

Die Sitte, besonders tüchtige Reiter zu einem „Agema“ 
zu vereinigen, übernahmen die Diadochenfürsten aus der 
Einrichtung im Heere Alexanders. Ob überhaupt und 
wie viele Makedonen sich dabei befanden, ist im einzelnen 
Falle nicht zu entscheiden. Wo noch solche vorhanden 
waren, erfreuten sie sich besonderer Schätzung. Ein 
Agema von makedonischen Hetären wird nur in einem 
Fragment, das sich bei Suidas (unter Leonnatos: 
einero xl 76 Toy Etaipov dynpa) findet, erwähnt. Wir sehen 
hieraus, dass diese wichtige Einrichtung in der Diadochen- 
zeit weiter fortbestand. Was nach Leonnatos frühem Tode 
aus seinem Agema geworden ist, erfahren wir leider nicht. 
Schon vor der Schlacht gegen Krateros hatte sich Eumenes 
ein Agema von 300 asiatischen Reitern gebildet’), und 


!) Nach Diod, XIX, 85,3 fielen bei Gaza viele von den tüchtigsten 
Reitern les Demetrios, also meist wohl Hetären. 

®) Diod. XVII, 12,2 Eoravıfe yapı) Maxsdovia stpattwrwv roAttızWv 
dia To nATos Tüv ameoraludvwy eis ruv “Aclav Ent ÖmdoyNv Tis orpateiac 


?) Diod. XVII, 68,3 eiyev de nel” &aurod orpatunras melnds iv 


Maxzöövas dtopuplous, Imrels Ö2 yıklous, 
#) Arr. Ta per’ ’AAdEavöpov 28 Diod. XVIIL, 36,4 f. 


?) Plüt. Eum. 7. abrös dE obs Eppwpeveotdtous Immels tpraxoalous 
eis Aynua ovvrdkas. 
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dieses begegnet uns in der Schlacht in Paraitakene noch 
neben zwei anderen auf Seiten des Eumenes wieder. Die 
mit ihm verbündeten Peukestes und Antigenes haben ein 
Agema von 300 Mann, das in einer einzigen, besonders 
starken Ile vereinigt ist‘), und dazu kommt noch das 
Agema des Eudamos, bestehend aus 150 Mann ?). Auch 
Antigonos hat hier ein Agema von 300 Mann, das an 
der Spitze seines rechten Flügels stand°). Die Bezeich- 
nung Un Baouımy Kommt nicht vor, wäre natürlich vor 
306 auch unsinnig gewesen. Merkwürdig könnte es 
scheinen, dass in der Schlacht bei Gaza kein Agema ge- 
nannt wird. Aber höchstwahrscheinlich haben die 200 aus- 
gezeichneten Reiter des Demetrios ein solches gebildet. 

Zur Kavallerie kann man in der Diadochenzeit wohl 
auch die königlichen Pagen rechnen, obwohl sie noch 
unter Alexander in der Schlacht regelmässig als Fuss- 
Soldaten neben den Hypaspisten kämpfen, denen wohl 
auch im Allgemeinen ihre Bewaffnung entsprach. Dass 
ihnen aber der Reiterdienst nicht fremd gewesen sein 
kann, geht daraus hervor, dass sie beritten mit dem König 
zur Jagd und ins Feld auszogen und aus der gelegent- 
lichen Bemerkung, dass der König sie bei Pelion aufsitzen 
lässt‘). Ebenso berichtet Curtius X, 8, 3f., dass Per- 
dikkas von 16 berittenen Pagen begleitet wird. Perdicca 
nuntiato satellitum adventu sedecim omnino pueris regiae 
eohortis comitatus in limine domus suae constitit .... 
Perdicca pueros equos iussit conscendere et cum paucis 
amicorum ad Leonnatum ' pervenit. Dies hat sich also 
in der Diadochenzeit nicht geändert. Schon König Philipp 
hatte junge Makedonen zu Pagendiensten an seinen Hof 


») Diod. XIX, 28,8 t6 os Ileuxestou xal ’Avrıyevous Aynpa, Tpta- 
xosloug &yoy Inneis ig mepteinmpevous eiAn. 

2) Diod. XIX, 27,2 dynpa tüv Inntwy Ovrwy Exatov MEVTHKoven. 

5) Diod. XIX, 29,5 &n’ Axpov de Tod zEpartos Tv TO Ayrua ray Inmewv, 

# Vgl. H. Droysen, Untersuchungen 8. 17. 
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gezogen, und Arrian!) bezeugt ausdrücklich, dass ein 
Pagenkorps zur persönlichen Bedienung des Königs (£ 
depansiav tod Basıldos) eingerichtet wurde, in das nur Söhne 
vornehmer Makedonen aus angesehenen Stellungen (t@v 
&y z&icı Moxeöövwv)?) Aufnahme fanden. Die Erziehung 
war vor allem militärisch und äusserst streng. Auch die 
geistige Ausbildung wird nicht gemangelt haben. Zu den 
Pagendiensten gehörte es besonders auch, dem König 
beim Besteigen des Rosses behülflich zu sein, und als 
solcher dvaßorebs av Baoıkızav wird ’Apsrıs?) am Granikos 
genannt. 

Dass auch unmittelbar nach Alexanders Tode die 
Pagen zunächst als Fusssoldaten verwendet wurden, dar- 
auf scheint eine Stelle a:s Plutarch (Eum. 3) hinzu- 
deuten: eiye d& tpıaxnolous ney Inmeic, Ölaxooious dE T@v Tatdwv 
örkopopous. Hier werden sie geradezu im Gegensatz zu 
den Reitern genannt. Doch einige Jahre später begegnen 
uns in der Schlacht in Paraitakene (316) sowohl auf Seiten 
des Eumenes?) wie des Antigonos?°) aus Pagen be- 
stehende Reiterilen. Bei den zwei llen des Eumenes wird 
die Stärke jeder Ile zu 50 Mann angegeben, von den drei 
llen des Antigonos wird gesagt, dass sie zusammen mit 
den Tarentinern, einer sehr.tüchtigenReitertruppe, kämpften, 
also müssen sie wohl selbst gutgeschulte Reiter sein. Auf 


Y) Arr, Anab. IV, 18,1 ’Ex Piierov Tv 1dn zulestnvos tay &y Tele 
Maxeödvwy Tods naldus üg0ı &g fhızlav Eperpaxısdvro xaraktyssdar Es depareiav 
too Baoılews, T& Te mepl nv AAhıy ölartay Tod SWp.aTos Ötanovelodaı Baoı)ei 
Kal xoWEVOV PLAATTELy TodTOLs Enererpanto xat Omore EEeAadyor BactAeus, 
obs Imnovs Tapd Toy Immonöpwy Geyopevor Exeivor rPOSTgov al dveßalAov 
obror Baoılea zov Ilepotmov Tpönov za Trs Ent dpa Yikoriulas Bacıkei 
xolywyot 70V. 

®) Vgl. Aelian, Var. Hist. XIV, 48 t@y &v Maxedovia doxtıunwrdtwv. 

8) Arr. Anab. I, 15,6. 

*#) Diod. XIX, 28,3 nalöwy eas bo, ouveoınxulas Exarepas 26 
Innewy NEVTIKOYVTa, 


5) Diod, XIX, 29,5 npötaypa öE robrwy Ex Tüv lölwy naldwv WAgı Tpeig. 
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beiden Seiten stehen sie im Vordertreffen (rpörayya!), 
sollen also wohl durch ihre Tapferkeit auch die anderen 
Reiter zum Kampfe anspornen. Wenn es bei Diodor XVII 
45,3 heisst, dass Alketas mit den eigenen Hypaspisten 
und Pagen (uer& lölwy draor orov xal naldoy) nach Termessos 
flieht, zu denen sich noch 600 durch Tapferkeit ausge- 
zeichnete Pisidier gesellen?), so liegt wohl schon in der 
ausdrücklichen Trennung der Leibhypaspisten (töwtürasrıstat) 
von den Pagen ein Hinweis darauf, dass unter Pagen hier 
im Gegensatz zu Hypaspisten eine Reitertruppe zu ver- 
stehen ist. Wenn ferner in den von Plutarch (Eum. 3) 
erwähnten Pagen, die als örkopöpor (Waffenträger) be- 
zeichnet werden, dieselben erkannt werden dürften, die 
Diodor dann in der Schlacht in Paraitakene nennt, so 
müsste jede Jle 100 Mann stark gewesen sein, was zu 
dem Vorigen nicht stimmt. Immeıhin möchte ich der Be- 
hauptung H. Droysens?), dass eine Ile höchstens 
50 Mann stark gewesen sei, nicht zustimmen. Auch Se- 
leukos hat seine eigenen Pagen, und hier werden sie zu- 
sammen mit den sogenannten „Freunden“ (Diod. XIX 90, 1 
avtleukev ri Bußuravos pera av piwv xal mv lölwy ratämy) 
erwähnt. 

Unter den Diadochen fehlte der söAAoyos av Eralpwv, 
wie er im Heere Alexanders bestand; daher musste das 
suvZöpıov zav pilwv, welches an seine Stelle trat, eine grosse 
Bedeutung erlangen‘). Im Heere des Demetrios vor Gaza 
befinden sie sich unter den 200 „ausgewählten“ Reitern, 


!) Vgl. Plut. Luc. 27 &ore dopößw row To mAmdog eis Tasıy 
xadlsrasdar, Basıldws piv abrod TO neooy Eyovros, TWy DE Heparwv TO DEV 

x m 2 m x Ssı x - ‚ >94 > m bi x a 
äptstepov ro "Adıaßnvo, zo d& deitöv ru Mrniw mapadövros Ep od xal r@v 
xatappantwv dv rpordyparı to mAglstov MV. 

2) IIotdar ov dpıdluov Övres eis ESaxıoyıllous nal tais AAnais brapepo vres. 

8) Heerw. u. Kriegf. d. Gr. S. 135. 


4) Vergl. Kaerst, Gesch. d. hell Zeitalt I, S. 126 In der 
hellenistischen Zeit Il, S. 349 u. Anm. 2. 
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die wahrscheinlich das Agema bilden '); Peithon, derKampf- 
gefährte Alexandersin seinen Feldzügen, wird noch besonders 
rühmend hervorgehoben. Uebrigens werden die Freundedes 
Seleukos beiDiodor XIX 91,4?) kurz darauf wieder erwähnt, 
und aus dieser Stelle geht es klar hervor, dass sie zu- 
gleich mit den Pagen sein Leibwächterkorps (r& puAar 
Töneva sowara) bildeten. 

Neben der Hetärenreiterei tritt die thessalische 
besonders hervor, wie sie auch schon unter Alexander 
von der Bundesreiterei der Griechen als die vorzüglichste 
und beste erscheint. In Thessalien und Böotien hat die 
Reiterei immer eine bedeutende Rolle gespielt’). Zur Zeit 
Jasons von Pherä, der als Erfinder der rhomboidischen 
Aufstellung*) in der Schlacht gilt, konnten aus Thessalien 
mit den thessalischen Bundesgenossen mehr als 8000 Mann 
aufgeboten werden. Deshalb bemühte sich Philipp, die 
Thessaler für sich zu gewinnen; dies gelang ihm auch 
vortrefflich, und dadurch wurde natürlich die Offensivkraft 
der Hetärenreiterei bedeutend grösser. 

Aehnlich wie die makedonische bestand auch die 
thessalische Reiterei aus den Aufgeboten der einzelnen 
Landschaftsgebiete, deren jedes eine Ile gestellt zu haben 
scheint; als die stärkste und beste dieser Ilen wird die 
pharsalische 5) erwähnt. Ursprünglich 1500 Mann stark, 





1) Diod. XIX, 82,1 npwroug yev Tobs mepl abrov innels EniÄextnus 
Ötanogloug, Ev ols Nav ol te aANor pldoı navres xai Midwv 6 suveotpartsupevos 
ev Adskavöpw, ouyzadısrapevos d& br Avtıyövon orparıyds al Tüv öAwv 
peroyos. Ob hier unter den Erllexror Inzeis eine besondere Trunpe ge- 
meint ist, steht nicht fest. 

2) Exoploato Ta Yulattöpeva Obpara TOv plAwv xal Wy raldwv, Öanı 
mapeöödroav eis PuAlaxnv rap” ’Avtıydvou, 

®) Vgl. H. Droysen, Heerwesen und Kriegführung der Grie- 
chen, 8. 27. 

*) Acl. Taxr. 18, wonach die rhomb. Aufstellung die beste und 
bequemste für die Reiterei ist, da die sie sich so am schnellsten wenden 
und nicht leicht vom Rücken odeı von der Flanke gepackt werden kann. 

°} Arr III, 11,10 01 twv Papsartwv Imrels ol xpdriotol te yal mieio- 
zor tig Hesoadımns Inzov. 
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erhalten die thessalischen Reiter in Gordion Nachschub, 
da die 200 Mann Ersatztruppen, die neu hinzukommen, 
die bisherigen Verluste weit übertreffen. Befehligt wurden 
sie zunächst von Kalas'), dann von dem Lynkestier 
Alexander ?) und schliesslich von Philippos?). 

In Griechenland hatte man den unerhörten Erfolgen 
des Welteroberers mit stillem Neid und wachsender Un- 
ruhe zugeschaut; deshalb bricht auch nach Alexanders 
Tode sogleich der Aufstand in fast allen griechischen 
Staaten los Die thessalischen Reiter schliessen sich der 
Nationalbewegung an, verlassen in derSchlacht bei Hera- 
klea Antipaters Reihen und gehen zu den Griechen über. 
Es waren gegen 2000 Mann, und wie es scheint, hatte 
hierbei der Hipparch Menon, dessen Tochter Phtia‘ mit 
dem Könige Aiakides von Epirus vermählt war, den Ueber- 
tritt bewirkt). Durch diesen Treubruch war dem Antipater 
die Verbindung mit Makedonien wenigstens zu Lande ge- 
sperrt?). Später sind von den 3500 griechischen Reitern, 
die gegen Leonnatos vorrücken, diese 2000 Thessaler die- 
jenigen, auf die man die grössten Hoffnungen setzt*). 
Leonnatos selbst hob auf seinem Durchzuge durch Make- 
donien noch frische Truppen aus und verstärkte so sein 
Heer auf mehr als 20000 Fusssoldaten und 1500 Reiter”), 
die aus alten und neuhinzugekommenen Hetären bestanden. 

Es kamnun zu einer interessanten Reiterschlacht, welche 
der vorher erwähnten gegen Krateros in mancher Hinsicht 








1) Arr. I, 17,1 vgl. O. Hoffmann $8. 196. 

82) Arr. I, 25,1 vgl. ©. Hoffmann S. 165 Anm 

8) Arr. III, 11,10 oi Oeooarol Immeis, by Tpye Pilınnos 6 Meverdou. 

4) Diod. XVIII, 12,3 vgl. 15,2 inneis 6€ ouveotparebovro mielous T@v 
zpısyı\lwy zul mevranoalwv My 7oav Ostrarot draylAoı Ordpopoı Tais Aperais, 
ev ols elyov ualıora Tas is vians EAnlöns, 

5) Polyaen IV, 4,2 erzählt, wie die Thessaler den Antipater 
sogleich am Uebergang über den Spercheios hindern wollen und wie sie 
darauf von ihm 'überlistet werden. 

8) Diod-oXVIll 15,28. 0, S. 12, Anm. T. 

?) Diod. XVII, 14,5 adpoisas de Tods Änavras mebcds Ev mAelous 
tüv dtspoplwv, Immeis de ytAlous xal mevraxostoug. 
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ähnlich ist. Auf dem für die Reiter besonders günstigen 
Gelände entspinnt sich bald ein hitziges Gefecht, in dem 
die makedonisceen Hetären lange und hartnäckig Wider- 
stand leisten. Schliesslich aber werden sie zersprengt und 
geschlagen ; ein Teil gerät sogar in einen Sumpf, wobei 
sich auch Leonnatos selbst befindet, der mit Wunden be- 
deckt, todesmatt niedersinkt'),. Wie vorher gegen asia- 
tische hatten hier gegen thessalische Ritter die Hetären 
eine Niederlage erlitten. 

In derSchlacht beiKrannon 322belief sich dieReiterzahl 
des Antipater, zu dem Krateros mit 1500 Mann zu Pferde ge- 
stossen war, auf 5000 Reiter, denen gegenüber die griechi- 
sche Kavallerie nur 3500 Mann stark war?). Trotzdem 
siegten die Thessaler, und dies beweist, dass sie bereits 
den Hetären an Tüchtigkeit überlegen waren. Sie be- 
wirkten, dass bei der vollständigen Niederlage des grie- 
chischen Fussvolkes die Schlacht doch noch unentschieden 
blieb. Nach dem Falle von Menons Vaterstadt Pharsalus 
aber muss sich die thessalische Reiterei auflösen und. 
Thessalien selbst sich der makedonischen Oberhoheit 
unterordnen ?). 

Als sich später nach dem Abzuge des Antipater und 
Krateros die Aetoler gegen die makedonische Herrschaft 
empören, vereinigen sich auch die Thessaler wieder mit 
ihnen; sie haben zusammen 25000 Mann Fussvolk und 
1500 Reiter‘). Doch müssen die Aetoler bald wieder 
abziehen, um einen Einfall der Akarnanen abzuwehren, 
und nun rückt Polyperchon mit einem bedeutenden Heere 
heran, schlägt endlich die Thessaler, tötet ihren Führer 
Menon und vernichtet damit auch die eigentliche Seele 
der ganzen Erhebung®). Nach Verlust der Selbständigkeit 


1!) Diod. XVII. 15,3 Arr. & wer” Ades. 22. 

2) Diod. XVII, 16,4 f. und 17,2. 

®, Vgl Diod. XVII, 8 ff. Arr. ra per Adsk. 8 ff. 

*) Diod. XVIIL, 38,3 7dpotsdnoav ol ravres refor pEv drapbpıoı nevra- 
zısylor, inneic ÖE yllıoı nevranssıoı 


. 5) Diod. XVII, 38 4—6, 
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Thessaliens treten die thessalischen Ritter nicht mehr be- 
sonders hervor. Bei dem Einfall Polyperchons in Attika 318 
wird ihrer überhaupt nicht gedacht; jedenfalls sind sie 
unter den 4000 Bundesgenossen miteinbegriffen !). Auch 
als Kassander 316 Thessalien durchzieht, bleibt es hier 
vollständig ruhig. Immerhin wird wohl die thessalische 
Kavallerie in allen Reitergefechten der Makedonen eine 
grosse Rolle gespielt haben. Zuletzt erwähnt Diodor’) 
noch 500 thessalische Ritter, die Polyperchon im Jahre 309 
von Kassander empfängt. 

Von den anderen hellenischen Reitern, die in in den 
Kämpfen, welche uns Diodor schildert, auftreten, sind die 
Aetoler noch die einzigen, die neben den Thessalern eine 
Bedeutung haben ?). Die Akarnanen waren ihre beständigen 
Feinde, die sofort ihr Land verwüsteten, wenn die Aetoler 
auszogen, um in den Unruhen und Aufständen gegen Ma- 
donien einen hervorragenden Anteil zu nehmen. Deshalb 
verbindet sich Kassander im Kampfe gegen Aetolien 314 
mit den Akarnanen *). wobei er besonders von seinem 
Bruder Philipp unterstützt wird. Dieser besiegt die Aetoler 
zweimal hintereinander und tötet ihren Anführer Aiakidas, 
den König von Epirus?). Böotische Reiterei wird auffallen- 
derweise nicht erwähnt. Einmal begegnen uns hellenische 
Reiter zusammen mit thrakischen®), die aber gewöhnlich 
zur leichten Reiterei gezählt werden. 

Wir kommen nun zur Behandlung der „mittel- 
schwerbewaffneten Reiterei“. Der Ausdruck „mittel- 
schwerbewaffnete Reiterei“ wurde allerdings bisher in der 


1) Diod. XVII, 68,3 elyey dE pe? &aurod orparıwras ev Maxedövag 
meLods Öropuplous, tüv 8’ AAAwy ouppdywv rept terpaxtsyıAloug. 

2) Diod. XX, 28,3 Inneis Oerradoos mevraxostous. 

3) Besorderes Lob spendet ihnen Polyb. XVII, 22,5 AltwAot yap, 
4a 600v &y tois melimois EAAımeis eicı xal TW xalonitsum Kal ty uvraseı 
MpOg Tode 6Aosypeis dymvas, xara tosooroy tols Inmixols Ötapepouct mpös TO 
BeAtiov Toy AAMwv "EAArvywy Ev Tols xara p£pos xal xar’ lölay xıwöövors. 

«) Diod. XIX, 67 fl. 

5) Diod. XIX, 74. 

®) Diod. XIX, 14,5 inneis 8 °Eiinvas nev rat Opanas EEaxoslous. 
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Literatur, die über makedonisches Heerwesen handelt, noch 
nicht gebraucht. Man sprach höchstens von „mittel- 
schwerbewaffnetem Fussvolk.“ Ich glaube aber, dass man 
auch bei der Reiterei von einer solchen Mittelklasse reden 
kann. 

Die Sarisophoren werden von fast allen neueren 
Forschern für leichtbewaffnete Reiter gehalten, nur Del- 
brück') ist der Ansicht, dass die Bewaffnung mit der 
langen Sarise eher auf eine schwere Kavallerie schliessen 
lasse. In der Schlacht erscheinen die Sarisophoren ganz 
ebenso verwendet wie die Hetären und diese wiederum 
‚werden auch zur Rekognoszirung und Verfolgung ge- 
braucht. In der Tat ist ein Führer der Sarisophoren, 
Hegelochos ?), später Führer einer Hetärenile ?). Anderer- 
seits ist gegenüber Delbrück geltend zumachen, dass die 
Sarisophoren ebenso oft, vielleicht noch öfter; zusammen 
mit der leichten Reiterei operieren, und daher von Arrian 
mit den rpööpouoı zusammen erwähnt werden. So geht 
man wohl am sichersten, wenn man diese Reitertruppe 
für eine Mittelklasse erklärt. 

Die Sarisophoren haben ihren Namen von der Lanze, 
die sie tragen, der oapica®) erhalten. Es ist aber klar, 
dass Reiter eine Lanze, welche die Phalangiten mit beiden 
Händen halten mussten, nicht gebrauchen konnten, und 
selbst die geringste Längenangabe von 18 Fuss 5) erscheint 
für einen Reiterspeer zu hoch. Da aber nicht einmal fest- 
steht, ob die Sarise ursprünglich mit dem Langspiess iden- 
tisch war oder nur eine Bezeichnung neben den vielen 


") Geschichte der Kriegskunst I, 8. 142 

2) Arr. I, 13,1 °HyeXoyos, inneas pEv Eywy Tods Taptsopdpous, Tüv d& 
LAMy &s mevraxostous, Hier werden also die YıAol im Gegensatz zu den 
Sapısopöpoı genannt. 

®) Arr. III, 11,8 reAevrala de Toy Eramınav Amy Ts "Hyeloyos 6 
“Innosrparov Üdpyns Av. 

4) In den besten Handschriften mit einem o. 

?) Theophrast, Hist. plant. III, 12,2 xo d& übos tod Appevos (xpavelac) 
Smödexa paora miyewv, HAlan T@y sapıswv N weylorn. 
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anderen Worten für Spiess !), so ist es wohl möglich, 
dass dieSarise derReiter nicht dasselbe ist, wie der Langspiess 
der Phalangiten, sondern eher dem Euoröv der Hetären ver- 
gleichbar. Aus Diodors Schilderung der Schlacht am 
Hydaspes?) könnte man sogar schliessen, dass auch die 
Spiesse der Hypaspisten Sarisen genannt wurden. Es 
scheint demnach ursprünglich kein wesentlicher Unter- 
schied zwischen den Ausdrücken oaptsa und Evoröv gewesen 
zu sein, was zu einer Gleichsetzung der saptoopöpor und der 
in der Diadochenzeit wiederholt genannten Eustwoöpn: berech- 
tigen würde. Bei dieser Annahme fällt die Schwierigkeit fort, 
die in der Angabe von der übertriebenen Länge der Sa- 
rise liegt, und wir brauchen nicht wie Köchly und 
Rüstow°) gegen dieausdrücklichen Zengnisse zu schliessen, 
dass auch die Sarise des Fussvolkes höchstens 14—16 
Fuss lang gewesen sein könne. 

Dafür spricht auch eine auffallende Tatsache, die sich 
im Laufe meiner Untersuchung ergeben hat: als ich Be- 
lege für sapısogöper in der Diadochengeschichte suchte, 
fand sich keine einzige Stelle, wo diese Reitertruppe er- 
wähnt wäre*), dafür aber Evoropöpor, Anyyopöpor, Snpupäpot. 
Die letzteren scheiden für unsere Frage ganz aus, weil 
öopupöpor in dieser Zeit und wohl überhaupt die Bezeich- 
nung für Leibwächter der Fürsten sind. Ueber ihre Be- 
waffnung fehlt jeder Anhaltspunkt; sie mag an den ver- 
schiedenen Fürstenhöfen sehr verschieden gewesen sein?) 


1) Vgl. den sehr beachtenswerten Artikel Delbrücks über die 
Sarise in der Geschichte der Kriegskunst I, 8. 369. 

2) XVII, 88. Vgl. Delbrück S. 370. 

8) Gesch. d. griech. Kriegsw. $. 244 Anm. 

* Wo etwa Polyaen u. a von saptsopdpo: sprechen, meinen sie 
immer nur die eigentlichen Träger der Sarise, die Phalangiten. 

5) Vgl. Plut. Eum. 8. ddypa mowöyrar yıllous TÄy Ayepovim@v TOY 
mept adröv del dopupopodvras elvar xal puldrreiv Ev meptööwp xal TAPAVOXTEpeDELVv- 
Aus den folgenden Stellen ergibt sich überall nur, dass es eine „Leib- 
wache“ war. Demetr. 36 robs &aurod dopupöpous. Pyrrh. 15 tüv yYlAwv 
al ray Bopupöpwv. Arat. 26 obs dopuyöpous xal pbAuas. Diod. XVILl, 
34,2 obte dtdönna aveAußev obre Öopupöpous elyev. 
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Anyyopöpor Sind, wie der Name sagt, .‚Lanzenträger,‘“ — 
worunter eine Reitertruppe zu verstehen ist — da aber 
nur Meder und Parthyäer als solche bezeichnet werden, 
können sie sich wohl der Bewaffnung nach nicht viel 
von den leichten Truppen nnterschieden haben. So 
werden sie einmal neben die berittenen Bogenschützen 
gestellt!), ein anderes Mal mit Tarentinern und leichtem 
Fussvolk ausgesandt?). Die Evoropöpoı aber scheinen eine 
ausgewählte, besonders geschätzte Truppe gewesen zu 
sein. Eudamos führt sie direkt als „Agema“ mit sich, 
ebenso wie Antigonos und Eumenes die Pagen?). Ueber 
ihre Nationalität erfahren wir nichts. Es ist möglich, dass 
sie Makedonen waren, ebenso aber können auch Fremde 
und Makedonen in dieser Truppe vereinigt sein. Dass 
sie in Paraitakene (316) 50 Pferde tief gestanden hätten» 
(s. Anm. 3), ist unverständlich, vielleicht auch verderbt, 
und so hat man angenommen‘), dass sie 50 Pferde stark 
gewesen seien. Auf Antigonos Seite stehen 400 Xysto- 
phoren unter Führung des Lysanias?); die ganze Um- 
gebung des Demetrios vor Gaza, sein Agema ausser den 
Tarentinern, wird als&uotopöpor bezeichnet ®). Auch die Sari- 
sophoren Alexanders scheinen eine grössere Bedeutung 
gehabt zn haben, als man bisher angenommen hat. 
Welcher Truppe der Soldat angehörte, dem Alexander 
nach Arrian?) die Sarise aus der Hand reisst, um den 
„schwarzen“ Kleitos beim Gastmahl niederzustossen, ist 


1) Diod. XIX, 29,2 Eornse de Ent Tabrng ns PdAayyos Tobg te &x tig 
Mnötag xat Ilapdvatas dpınnoroäötas. 

2) Diod. XIX, 39,2 amesteıle En abrods Imneig Aoyyopöpous ev MAöous 
ötsyıklous, Tapavrlvous GE braxostous, twv BE mel@v tods VıRods Ämavras. 

®) Diod. XIX, 27,2 eidas bo Eustopipwy EriAdurwv, Bados Eyobans 
InTEWy TIEVTIKOVTA. 


“)H. Droysen, Heerwesen und Kriegführung der Griechen 
8. 135 Anm. 1. 


6) Diod. XIX, 29,2, 
€) Diod. XIX, 82,2 wor elvar tobs mept To oWpa Terayuevoug immeis 
Euotopöpoug P.EV TEVTAXOILOUG. 
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ungewiss. Da oaptsa schliesslich jede Art Lanze bezeich- 
nete, kann es ebensogut ein Ritter wie Hypaspist oder 
Schildknappe gewesen sein. Ein Pezetäre ist allerdings 
ausgeschlossen, weil dessen Sarise, wie Delbrück!) rich- 
tig bemerkt, „ein so überaus schwerfälliges Instrument ist, 
dass man in einem mit Menschen angefüllten Bankettsaal 
kaum damit hantieren kann.“ 

Wenn es so den Anschein hat, dass die Sarisophoren 
Alexanders ebenso wie die Xystophoren der Diadochen- 
zeit der Bewaffnung nach eine Mittelklasse gewesen sind, 
so liegt die Vermutung nahe, dass das eine nur eine ent- 
wickeltere Form des anderen ist. Streng beweisen lässt 
sich diese Annahme freilich nicht, aber sie hat vieles 
für sich. 

Was nun die eigentliche leichte Kavallerie anbe- 
langt, so ist diese insotern recht wichtig, als Asien, spe- 
ziell Vorderasien, wo die Kämpfe der Diadochen sich 
meist abspielen, von jeher das eigentliche Heimatland der 
Reiterei gewesen ist. Hauptsächlich mit leichter Reiterei, 
in zweiter Linie mit leichtem Fussvolk, Bogenschützen 
und Schleuderern haben die Perser ihre grossen Erfolge er- 
zielt. Im Heere Alexanders scheinen zunächst die Päonier 
und Odrysen?) leichte Reiter gewesen zu sein. Dass 
innerhalb solcher Truppenabteilungen nicht alle gleichbe- 
wafinet zu sein brauchten, hat schon Krause?) nachge- 
wiesen. Gab es doch sogar unter den Phalangiten leichter 
und schwerer Bewaffnete, und Alexander wählt einmal 
die schwersten von ihnen besonders aus. Arrian hat in 
seiner gedrängten Darstellung vielfach nicht auf alle Einzel- 
heiten genau eingehen können. In welchem Verhältnis 
z. B. die Päonier zum König standen, wie sie bewaffnet 


1) Gesch. d. Kriegsk. I S 369. 

2) Arr. III, 12,3 rpostaydnsav dt av 7’ 
ol ze npböpopot imneis xal oi Iatoves, By "Aptıns xal ’Aplory Ayodvro und 
$ 4 Ent de or Vopboar imneis, by ijyeiro "Ayadwy 6 Topippa. 

5) In dem Aufsatz: Miscellen zur Gesch. Alex. Hermes 23. 
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waren u. s. w. erfahren wir nie‘). Jedenfalls hatten sie 
Wurfspiesse, die aber natürtlich kürzer waren, als die 
Lanzen der Sarisophoren, welche sich gerade durch die 
längeren Lanzen besonders auszeichneten. 

Alexander hatte nach den grossen Perserschlachten 
wiederholt leichte asiatische Reiter in sein Heer 
aufgenommen, die aus allen möglichen Landschaften 
stammten, aus Persis, Medien, Baktrien, Arachosien u.s. w. 
Nur kilikische und kappadokische Reiter, die dann unter 
Eumenes eine so grosse Rolle spielen, werden. nicht 
erwähnt. 

In den Kämpfen der Diadochen werden päonische 
Reiter nicht mehr genannt, dagegen haben die thrakischen 
eine ziemliche Bedeutung. Da sie einmal zusammen mit 
den hellenischen Reitern im Gegensatz zu der leichten, per- 
sischen Reiterei erwähnt werden, so ist ihre Bewaffnung 
wohl ähnlich wie die der thessalischen und makedonischen 
Reiter ?2). In Paraitakene hat Antigonos 1000 Thraker 
ohne dass gesagt wird, ob sie leicht- oder schwerbewaff- 
net waren?) Aufseinem linken Flügel werden 800 thra- 
kische Kolonisten erwähnt*); auch bei Eumenes befanden 
sich auf dem linken Flügel 5C0 Thraker®). Ob die thra- 
kischen Kolonisten Reiter oder Fusssoldaten waren, wird 
aus dem Zusammenhang nicht klar. 

Besonders tüchtig waren die tarentinischen Reiter, 
die auch später noch z. B. im Heere Philopoimens und 
besonders in den römischen Heeren den Ruhm einer vor- 
züglichen, leichten Kavallerie behielten. Livius‘) sagt 


") Vgl. H, Droysen, Untersuchungen $. 26. 

2) Diod. XIX, 14,5 Inneis ”EAArvas uev nat Opäxas Eanoatous, Iepsus 
dE mÄeloug TWv TpLaxoalwv. 

®) Diod. XIX, 29,4 &ins de Opaxas yldıoı. 

*) Diod. XIX, 29,2 tobs &x twv Avm xarormobyrwv Opax@v Gutaxostous. 

5) Diod. XIX, 27,5 Opaxes &% Tüv dvw xatomıäv. 

6, Liv. XXXV, 28 (aus Polyb.) Vgl. Hesych. unter Tapavrivor und 
Poll. 1. 132. 8. Lesquier: Les Institutiors militaires de l’Egypte sous 
les Lagides 8. 16 £. ; 
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dass sie zwei Pferde mit sich führten: binos secum tra- 
hentes equos. Nach Arrians Taxtıxrj (cap. IV) gab es 
zwei Arten von Tarentinern: die eigentlichen Tarentiner; 
welche nur Wurflanzen hatten und solche, die ausserdem 
noch mit dem Pallasch (sr&dn) ausgerüstet waren. In 
wieweit diese Angaben schon für die Diadochenzeit zu- 
treffen, ist nicht festzustellen. Diodor nennt die Truppe 
im 19. Buche wiederholt). Da diese Angaben sich nur 
auf die Tarentiner des Antigonos beziehen, so ist wohl 
anzunehmen, dass die anderen Diadochenfürsten eine solche 
Reitertruppe nicht besassen. In Paraitakene befinden sich 
Tarentiner auf beiden Flügeln des Antigonos: auf dem 
linken standen 2200, die eben übers Meer nach Asien ge- 
kommen waren, ausgezeichnet durch ihre Gewandtheit bei 
leichten Kavailerieattaken sowie durch ihre treue Gesinnung 
gegen ihren Herrn ?); auf dem anderen Flügel waren 
100 Mann direkt mit den Pagen im Vordertreffen aufge« 
stellt?). Dass es drei Ilen waren, wird Kap. 82,2 bestätigt. 
Von den asiatischen Reitern werden ihnen nur die Meder 
beigesellt); vereint sprengen sie in der Entscheidungs- 
schlacht zwischen Antigonos und Eumenes in das Lager 
des letzteren, was ihnen wegen der dichten Staubwolken, 
die alles einhüllen, leicht möglich ist. Schnell bewältigen 
sie die schwache Besatzung und nehmen nun das ganze 
Gepäck, vor allem die reiche Beute der Argyraspiden weg, 
was dann die Ursache zu dem tragischen Ende des Eume- 
nes wird. Welche Rolle die Truppe in der nächstfolgen- 
den Zeit spielte, darübersind wir bei dem völligen Mangel 
an Nachrichten gänzlich im Unklaren. Polyän?) er- 


1.29, 2,5. 39,2 42,2. 82,2. 

2) Diod. XIX, 29,2 Zins de Tobs dno Yaldoons suvavapeßnxotas 
Tapavrivous dsyıllovs aa dramoslous, EmiAenroug Ev Evköpais xal xaAls 
DLAXELWEyOUg Tals edyolaıs mpüg Kbrov. 

8) Diod. XIX, 29,5 rporaypa dE robrwy &x röy lölwv ratöwy elAaı Tpelg 
drTpyov xat rabraıs Loaı rapahındot, suvaywyıloptvwv abrois Tapavrivwv Exarov 

#) Diod. XIX, 39,2 inneis Aoyyopdpous Mrdous dtsyıÄlous, Tapavrivous 
ÖLaAnGLoUg. 

5) Polyaen III, 7,1 inreis Tapavrivor RoAAT) orov87 Suwaovreg 00x Avleoav. 
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wähnt Tarentiner im Jahre 295 bei der Einnahme Athens 
durch Demetrios. Die- Vermutung ist vielleicht berech- 
tigt, dass sie bei Antigonos bis zu seinem Endetreu aus- 
gehalten haben und nun auch im Heere des Demetrios 
Kriegsdienste leisten, der sie nach Griechenland mit her- 
übernimmt. 

Von den asiatischen, meist leichtbewaffneten Reitern, 
die aus fast allen Satrapien den Heeren zuströmen, stehen 
die kappadokischen und paphlagonischen Reiter des Eu- 
menes obenan. Von jeher im Waffendienst erfahren, 
gelangen sie durch die sorgfältige Ausbildung und mili- 
tärische Erziehung unter dem genialen Feldherrn zu einer 
so hervorragenden Tüchtigkeit, dass sie selbst den Ruhm 
der altbewährten Hetären bald in Schatten stellen. In 
diesen asiatischen Reitern wollte sich Eumenes, der als 
Grieche bei den Makedonen nicht beliebt war, eine Truppe 
schaffen, die gegebenenfalls der makedonischen Phalanx 
die Stange halten konnte. Um die Eingeborenen zum 
Kriegsdienst willfährig zu machen, verteilte er unter sie 
Waffen, Pferde, Rüstungen und suchte sie durch reiche 
Belohnungen zur Tapferkeit anzuspornen!). So hatte er 
binnen kurzer Zeit ein Corps von 6300 Mann zusammen- 
gebracht, das sich dann zuerst im Kampfe gegen den 
verräterischen Neoptolemos und die Reiterei des Krateros 
glänzend bewährte. 

Auch Antigonos wird sicherlich um eine gute mili- 
tärische Ausbildung seiner asiatischen Reiter sehr besorgt 
gewesen sein. Wenn diese auch der Reiterei des Eume- 
nes nicht gewachsen waren, so zeichnen sie sich doch 
in den anderen Kämpfen vielfach aus, besonders in der 
Schlacht bei Kretopolis 319, wo die feindlichen Truppen 


1) Plut, Eum. 4 @v pEv £yywplwy Tas Imreberv Övvanevorc averapnplas 
dröobg al arekelas, tWy ÖE Tepl abTov ols mahıora Enioteuev Byrtods Ötayepwv 
Imroug, YpAorttulars Te al Öwpeais ta YPpovimara mapocbvwy Rat Ta VÜNNOeER 
Aıvidsst Kal MEAETOIS ÖLATOYOY ... 
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des Alketas und Attalos in einem Tale am Flusse Kata- 
raktes eingeschlossen und vollkommen geschlagen werden!), 

Ausser Pagen, Xystophoren und Tarentinern, die mehr 
eine ständige Elitetruppe der grossen Satrapen waren, 
wurde öfter, meist vor entscheidenden Schlachten, noch 
ein besonderes Corps der Zrtksxtoı gebildet, das man ge- 
wöhnlich dem Agema zugesellte. So beginnt Krateros mit 
seinen „Auserwählten“ den Reiterkampf gegen Eumenes?) 
und dieser wiederum hat in Paraitakene vier lien riayıo- 
pölnzes von 200 auserlesenen Reitern und ausserdem 300 
aus allen Hipparchien erlesene, besonders gewandte und 
üchtige Reiter?). Als Eumenes in Gabiene in Erfahrung 
gebracht hatte, dass Antigonos mit seinen besten Reitern 
auf dem rechten Flügel stehe, so stellte er sich diesem 
ebenfalls mit seiner vorzüglichsten Kavallerietruppe auf 
dem linken Flügel gegenüber; auch die meisten Satrapen 
mit ihren „ausgewählten“ Reitern liess er hier Stellung 
nehmen, wo er selbst, wie Diodor *) bemerkt, zugleich der 
grössten Gefahr ausgesetzt war. Die &rikexını des Deme- 
trios bilden, wie schon erwähnt), jedenfalls das „Agema“ 
des Fürsten selbst, in dasja auch nur die besten und tüch- 
tigsten Reiter eingestellt wurden. Ptolemäus stellt diesen 
Reitern ebenfalls 3000 seiner tüchtigsten Kavalleristen gegen- 
über; diese xparstı®) hat er allem Anschein nach vorher 
besonders ausgewählt. 


») Diod. XVII, 44 f. Polyaen IV, 6 

2) Diod. XVII, 30,5 6 pev Kpdrepos npüros pera TWy Enihentwv 
erıppdkos os moheplors Aywvlsaro mev mepıßientung, aparevros GE Tod Immov 
Eneoev Emi nv iv. 

8) Diod. XIX, 28,3 rAaylas purarrohgas &w tod aeparog ellas Tesonpas, 
dv als oav Immeis Erlkentot draxdsıot. yYwpis DE Tobtwy din naswy T@v 
Imrapyıav Emiekeypivous ols tayssı xl vaie binpaug Immeis TpLaxoslous Eornoe 
KATITIV TOD Tepl adTbv Aymatns. 

. 4) Diod XIX, 40,2 xat yaAp Tov Sarpanov tobg nAeloraus Evradida 
Kardstndev nerd av ouvaywvelopdvav abrois Innewy Erikextwy zal abrög 
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5) Seite 15. 
6) Diod. XIX, 83,1 !ratav B2 Eml Tod xeparos obrov ray Inmewv To: 
xpatlorous tpısyeAloug, Ev ols aut abrol dLeyvwxetgav aywvisactat. 
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Dass bei den grossen Schlachten der Verbündeten 
aus fast allen Satrapien Reiter vorhanden waren, ersieht 
man aus der Liste, die Diodor wohl nach Hieronymus 
bei der Aufstellung in Paraitakene gibt. So befanden 
sich zunächst auf dem linken Flügel des Eumenes unter 
Führung des Eudamos zuerst dessen Agema, darauf 
950 Reiter des Stasandros, 600 des Amphimachos, (Satrapen 
von Mesopotamien), und anschliessend 600 arachotische 
Reiter, die früher unter dem Kommando des Sibyrtios, 
jetzt unter dem des Kephalon standen!), Auch die 
folgenden 500 Paropamisaden und thrakischen Kolonisten 
in gleicher Anzahl scheinen Reiter zu sein‘). Auf dem 
rechten Flügel, an die Phalanx angelehnt, standen 800 kar- 
manische Reiter unter Tlepolemos, darauf die „sogenannten 
Hetären“ und das Agema des Peukestes und Antigenes, 
an der Spitze des Flügels das Agema des Eumenes mit 
den „auserlesenen“ Reitern, sowie den ZrÜextor aus allen 
Hipparchien®). Antigonos hatte auf seinem Flügel, der 
dem rechten Offensivflügel des Eumenes gegenüberstand, 
1000 Bogenschützen ındLanzenträger zu Pferde, 2200 Taren- 
tiner, 1000 Phrygier und Lydier, 1500 Reiter des Peithon, 
400 Xystophoren unter Lysanias und endlich 800 thraki- 
sche Kolonisten und dugırror*) oder Aydırroı nach anderer 
Lesart, über die uns genauere Nachrichten fehlen. Rüstow 
und Köchly°) denken dabei an Herodots Sagartier mit 


t) Diod. XIX, 27 2—5. 

?) Denn $ 6 des Kap. 27 heisst es; roötoy d& Toy Tpöroy dynpwaduevos 
To Amıoy xepas ovvibev adrw TNv paiayya; auch beim rechten Flügel 
schliesst sich die Reiterei unmittelbar an die Phalanx an. Ob die an- 
deren Enden stehenden Söldner und „Makedonisch Bewaffneten“ einer- 
seits, die Hypaspisten andererseits leichter bewaffnet waren als die im 
Zentrum stehenden Argyraspiden, oder ob dieses Mittelglied zwischen 
yılol und palayyitaı ganz fehlte, ist aus der Darstellung nicht zu ent- 
nehmen. 

3) Diod. XIX, 28 3—4. 

*) Diod. XIX, 29,2 obs Te Aupinnous Övon.akopevong, 

°) Gesch. d. griech. Kriegsw. S. 370 Anm. 17. 
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Messer und Lasso!). Auf dem rechten Flügel standen, 
anschliessend an die Phalanx des Fussvolkes, zunächst 
500 Söldnerreiter aus verschiedenen Nationen (pıodopöpo: 
ravrodarot), dann 1000 Thraker, 500 Bundesgenossen, 
100 Hetären (rpooayopsudevres £taipoı Yilıcı), an der Spitze 
das Agema aus Pagen und Tarentinern?). 

In der letzten Schlacht zwischen Eumenes und Anti- 
gonos, welche in Gabiene stattfand, werden die beider- 
‚seitigen Streitkräfte nur in Gesamtzahlen angegeben, waren 
aber im Einzelnen wohl dieselben wie in Paraitakene. 
Auch hier hielten sich die Reiter des Eumenes sehr tapfer 
und hätten wahrscheinlich den Sieg davongetragen, wenn 
nicht Peukestes sich verräterischerweise mit seinen Reitern 
zurückgezogen und noch 1500 andere, die ihm zunächst 
standen, mitfortgerissen hätte). Vergleichen wir damit 
die erste Hauptschlacht (317) und die sonstigen Reiter- 
gefechte, in denen die Kavallerie des Antigonos trotz ihrer 
Ueberzahl‘) meist völlig geschlagen wurde, so werden 
wir die Reiterei des Eumenes zweifellos als die tüchtigere 
anerkennen müssen. 

Ein Gesamturteil über die Reiterei zu fällen ist schwer, 
weil man zu leicht geneigt ist, vom Einzelnen auf die 
Allgemeinheit zu schliessen. Jedenfalls ist sie in den 
Kämpfen zwischen den beiden grössten Rivalen, Eumenes 
und Antigonos, die wichtigste und bedeutendste Truppe; 
wichtiger als das Fussvolk, dessen Tüchtigkeit von seiner 
erstaunlichen Höhe unter Alexander tief herabgesunken 
ist und das man im Elephantenkampf nicht recht zu ge- 
brauchen versteht; wichtiger selbst als die Elephanten, 
von denen wir in den beiden Hauptschlachten nicht sonder- 


ı) Herod. VII, 85 eiol dd tıves vonddes Avdpwrat, Zaydprıo, xakeöuevot, 
vos nev Hepstzov xal Ywyi, oreuiv de nerubb Eyovsı neromuevmv T7s TE 
Hepsıxis zal tig Haxruinns Umda ob vonlfovar Eysıv obre yarxen orte audr- 
psa Em Eyyeıprölwv, ypewvraı de serpyaı rerkeyuevnar 85 Indyrwv. 

2) Diod. XIX, 29, 4-6. 

3, Diod. XIX, 42,4 ff 

*) Siehe die Tafel auf Seite 33. 
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lich viel hören, und bei denen man noch zweifeln kann, 
ob sie dem Heere im Allgemeinen mehr Nutzen oder 
Schaden brachten. Ebenso aber, wie die makedonische 
Hetärenreiterei mehr und mehr zurücktritt, so entwickelt 
sich die asiatische Reiterei zu immer grösserer Tüchtig- 
keit. Nicht nur in der militärischen Ausbildung und Er- 
ziehung, sondern auch in der Bewaffnung und Ausrüstung 
muss ein bedeutender Fortschritt konstatiert werden. Da 
man schwerbewaffnete Hetären aus Makedonien später 
weniger heranziehen konnte, so wurden zunächst von 
Eumenes die Asiaten mit der makedonischen Kampfweise 
bekannt gemacht und in ihr unterwiesen. Jedenfalls wurde 
nur ein Teil der kappadokischen Reiterei so umgewandelt, 
hauptsächlich, um der Hetärenkavallerie standhalten zu 
können. Wie diese Organisation im Einzelnen beschaffen 
war, darüber sind wir freilich völlig im Unklaren, doch 
werden sie Antigonos und Ptolemaios wohl bald nach- 
geahmt haben. Unter den eis 1& Manxsöovıxa albwrktondvor 
scheint Diodor nur Fussvolk zu verstehen‘), während 
sonst unter den ravwöann! gelegentlich Kavallerie und 
Infanterie?) oder auch nur Kavallerie ®) einbegriffen ist. 

Die Zeiten Alexanders, in denen die Infanterie sich 
der Kavallerie würdig an die Seite stellen konnte, sind 
vorbei; das Söldnerfussvolk der Diadochen — denn nur 
zum geringen Teil bestanden diese Heere aus Makedonen 
— ist der tüchtigen, asiatischen Reiterei nicht mehr ge- 
wachsen, auf dieser beruht vielmehr die Entscheidung der 
meisten wichtigen Schlachten. Delbrück*) meint, das 
Zahlverhältnis zwischen Reiterei und Fussvolk, wie es 
unter Alexander bestand, — ungefähr 1:6-8 — habe 


N) So XIX, 14,5; 27,6; 298 u.a 

®) Diod. XIX, 16,3 Epdasav &% t@v averyas Ypovplwv suyöpau.dvres 
grparıurar melot Ev mAeloug TÜV mevraxociwv, immeis O8 Terpaxöstol, Yupis 
68 Tobrwv Ex Toy Eyywplav dAdoı rayrodarol mAelous TWv zptsyıkluv. 
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KEDATOS GLYATTOVIES TH PaAayyı miodonopoı Tavrodarol MEVERXAGLOL 


*) Gesch. der Kriegsk. I S. 208. 
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sich in der Folgezeit nicht wesentlich geändert. Er stellt 
zu diesem Zwecke folgende Tabelle auf: 


Fussvolk. Reiter. 

322. Krannon Mak. 43000 5000 
Griech. 25000 3500 

321. Eum. geg. Krat. Eumenes 20000 5000 
Krateros. 20000 2000 








321. Orkynia. Antig. 10000 2000 
Eum. 20000 5000 
3. i Antigonos 60000 10000 
319. Kretopolis Antig. 40000 7000 
Alket. 16000 900 
317. Paraitakene Antig. 28000 8500 
Eum. 35000 6100 
316. Gabiene Antig. 32000 9000 
Eum., 36700 6050 
314. Demetrios. 13000 5000 
312. Gaza Ptolem. 18000 4000 
Demetr. 12800 5000 
312. Demetrios. 15000 4000. 
306. Antigonos. 80000 8000 
302. Demetr. 56000 15000 
Kassander. 29000 2.000 
301. Ipsos. Verbündete 64000 10500 


Antigonos 70000 10000 


Wenn in diesen Zahlen dreimal das Verhältnis 1:2 !/, 
vorkommt (Antig. 316, Dem. 314 und bei Gaza 312), 
so spricht dies doch wohl gegen Delbrücks Ansicht; denn 
gerade in den makedonischen Heeren, wo man die neuen 
Reformen nicht durchführte und auch die Hetärenreiterei 
immer mehr zurückging, ist das Verhältnis ein wesentlich 
verschiedenes'). In späterer Zeit (Schlacht bei Sellasia) 
ist die Zahl der Reiter gegenüber dem Fussvolk erstaun- 


1) Siehe das Verhältnis zwischen Reiterei u Fussvolk bei Kra- 
teros 321 Alketas 319, Kassander 302. 
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lich klein, wie Delbrücks letzte Ziffern beweisen. Auf 
welche Weise ist dies wohl zu erklären? Es ist klar, 
dass Eumenes sich in seiner tüchtigen und zahlreich>4 
Reiterei eine Waffe schaffen wollte, gegen die selbst die 
gewaltige Infanteriemasse des Antigonos nicht aufkommziu 
konnte. Um den Gegner in seiner eigenen Stärke zu 
treffen, sucht auch Antigonos sich eine möglichst zaııl- 
reiche Kavallerie zu verschaffen, das Fussvolk wird da- 
bei vernachlässigt, und so kommt es, dass die Reiterei 
bald das eigentlich entscheidende Element in allenSchlachten 
wird. Da aber diese Entwicklung keine naturgemässe, 
sondern nur ein Kunstgriff genialer Feldherrn war, so 
musste sie nach deren Tode ebenso rasch wieder ver- 
schwinden, wie z. B. der Ruhm der Unbesiegbarkeit die 
Hetären gleich nach dem Hinscheiden ihres gewaltigen 
Führers verliess. Demetrios, der kühne Draufgänger, mag 
noch grosse Erfolge mit ihr errungen haben, nach ihm 
jedoch wird das Fussvolk wieder die eigentliche Kern- 
waffe, der gegenüber die Reiterei zurücktritt. Damit ist 
allerdings die Frage, die H. Droysen!) aufwirft, über- 
flüssig, wenn auch nicht gerade in dem Sinne, wie es 
Delbrück?) zu meinen scheint. Ob aber das Ueberge- 
wicht der Reiterei in unserer Epoche schliesslich das 
Fussvolk ganz überflüssig machte, wie Rüstow und 
Köchly?) annehmen, darüber ist erst nach genauer Unter- 
suchung des Infanteriewesens in der Diadochenzeit ein Ur- 
teil zulässig. | 


t) Heerwesen und Kriegführung der Griechen S. 154, 
2) Gesch. der Kriegsk. I, S. 203. 
3) Gesch. d. griech. Kriegswesens 8. 365. 


Die Truppe der Hypaspisten. 

Beweglicher und leichter bewaffnet als die make- 
donische Phalanx war eine ebenfalls aus Makedonen be- 
stehende Truppe, die den Namen örasrıstal führte. In 
mancher Beziehung- erinnert sie an die hellenischen Pel- 
tasten, während aber diese durchaus zum leichtbewaffneten 
Fussvolk gezählt werden müssen, nehmen die Hypaspisten 
mehr eine Mittelstellung zwischen leichter und schwerer 
Infanterie ein. Immerhin waren auch sie durch ihre grosse 
Beweglichkeit zu raschen Operationen, Angriffen, Ueber- 
fällen u.s.w. vorzüglich geeignet und sekundierten hierin 
häufig der vorstürmenden Kavallerie. Genauer hiessen 
sie Etaipor ray Örasrıstwv und sie waren im Heere Alexanders 
eine tüchtige und hochgeschätzte Truppe. 

Seit 329 werden Chiliarchien der Hypaspisten ge- 
nannt, von denen man früher annahm, dass sie erst bei 
der allgemeinen Reorganisation des Heeres nach der 
Schlacht bei Gaugamela eingerichtet worden seien. Doch 
schon H. Droysen') bezweifelt dies und Otto Hoff- 
mann?) sucht zu beweisen, dass sie schon von Anfang 
an. im makedonischen Heere bestanden habe, wenn er 
auch zugibt, dass der Ausdruck „Chiliarchie* beim Be- 
ginn des Feldzuges noch nicht fest im Gebrauch gewesen 
zu Sein scheint. Wie dem auch immer sein mag, die 


1) Untersuchungen S. 16. 
2) Die Makedonen S 189 f. Er stützt sich dabei auf Arr. I 22,4. 
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erste Chiliarchie finden wir erst 329 bezeugt '), und zwei 
Jahre später werden als höchste Zahl überhaupt vier 
Chiliarchieen?) erwähnt. 

Den Oberbefehl über die Hypaspisten hatte unter 
Alexander anfangs Nikanor, der Sohn des Parmenio, 
welcher jedoch 331/30 an einer Krankheit starb. Als An- 
führer- jener erwähnten vier Chiliarchien werden Nearch und 
Antiochos genannt. Letzterer führte ausser seiner Chiliar- 
chie zeitweilig noch zwei andere°). Die Hypaspisten sind 
also unter Alexander ein grosses, selbständiges Corps; 
sie bilden eine besondere Truppengattung, welche ein 
besonderes Agema hat, das Ayyua @v Öraonıcroy im Unter- 
schied zu dem dynua av inntwv. Aber ausser diesen 
öraorıstat als Truppe werden von Arrian einige Male 
önasnıorat Baoıkıxoi genannt, wobei wir sofort an die raiöes 
Basılımot denken müssen. Der Ausdruck Basuıxös findet 
sich hin und wieder auch bei einem der hohen Offiziere, 
die gewöhnlich in der Nähe des Königs weilen, den 
owparopükaxes. So Spricht Arr. 122,4 von einem IItoksuaios 
5 ounaropülaE 6 Baotımös und II 12,2 sagt er: Kiuıxlas uev 
Anodeınvber aatpannv Barkaxpov zöv Nixavopos, Eva mv owuarnpu- 
Iarwy av Banlınav. Andererseits werden die Pagen viel- 
fach owuartopülaxes genannt, so Arr. I 6,5. III 17,2. IV 3,2,4 
30,3%). 

Alles dies erscheint auf den ersten Blick völlig un- 
verständlich. Um zur Klarheit zu gelangen, müssen wir 
zunächst von der ursprünglichen Bedeutung des Ausdrucks 
Önaorıoris ausgehen. “Yraonıorys ist „Schildträger,“ also 
sind öÖraonıotat von Haus aus die „Schildknappen“ des 


) Arr. III, 29,7 zo draortorwv yıltapylav ulav 

?) Arr. IV 30,6 &s ö8 mv dorepalav Neapyöv Te xal ”Avtloyav tobs 
yıAtapyoug Tüv braontoray Exrtumer ' xal Neapyw piv tobg "Ayptävag tobe 
- piAobs Ayeıv Edwxev, "Avtıöyw dE tiv Te abrod yılrapylav xal dbo Eri rabın 
“Mas. V 23,7 werden 3 Chiliarchien erwähnt: 6 d& IltoAsuaiov zov Aayou 
Enträtter Evradde, TÜV TE braomiorwy abrip dobs yılımpylas zpeis xl wobe 
’Aypıävas Eburmavrac.. 

®) Arr. IV, 30,6. - 

*) Vgl. H. Droysen, Untersuchungen S, 17. 
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Königs oder eines Fürsten. Nun finden wir, wie oben 
(S. 15) dargelegt wurde, unter Alexander dem Grossen 
als „Schildknappen“ in ähnlicher Stellung wie die ur- 
sprünglichen Hypaspisten die rates Basıkızöı. Auch wissen 
wir bereits, dass die Pagen in der Schlacht zu Fuss als 
Hypaspisten kämpften, — erst in der Diadochenzeit er- 
scheinen sie als Reiter — und so ist auch die Vermutung 
von vornherein berechtigt, dass an Stelle der ursprüng- 
lichen öraorıstei Baoıkızor später die raides Basıımnt getreten 
sind. Hierfür hat Krause!) genügende Beweise beige- 
bracht. Er sagt: „Der Ausdruck örasrıstat Basıkıot kommt 
bei Arrian vier Mal vor, und in drei von diesen Stellen 
sind nachweislich die Pagen verstanden.“ Er geht nun 
die einzelnen Stellen durch und weist bei der letzten 
(Arr. I 8,3 <& te ayypara al tobe Önasmords und $ 4 6 
ayıma 76 av Maxedsvov), wo zwei Agemata genannt werden, 
nach, dass unter dem dyura <ov Maxedövwv das gewöhn- 
liche Agema der Hypaspisten, unter dem anderen die 
königlichen Pagen zu verstehen seien. "Yraomıoral als 
„Schildknappen“ neben öÖrasrıstal als Truppe hatten so- 
gar noch die Diadochenfürsten, wenigstens berichtet Dio- 
dor (XX 52,2), dass Demetrios in der Schlacht bei Sala- 
mis (307) drei Hypaspisten bei sich hat, welche ihn mit 
ihren Schilden schützen: pay Sorepaonılövrwv abrov eis 
wev Aöyym nAnyels Ereoev, ol d& bo xarerpaunarisdnoav. 

Der Zusammenhang zwischen Pagen und „könig- 
lichen“ Hypaspisten scheint soweit klar zu sein; mit 
welcher Berechtigung aber werden die raides so oft swpa- 
topuranes genannt? Scheint doch der owparopöiat, unter 
Alexander eine Ehrenbezeichnung ersten Ranges mit einem 
Pagen nichts gemein zu haben. Auch hier müssen wir 
wieder von der Grundbedeutung des Wortes ausgelien. 
Iwuaropöra ist „Leibwächter,‘“ die Bestimmung der swua- 
topbranes ist anfangs also dieselbe, wie ursprünglich die 
der öraorıste! und unter Philipp und Alexander dann die- 


1) In der Abhandlung: Miscellen zur Gesch. Alex. d. Gr. Hermes 23, 
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jenige der raißes Basıkwmot. In diesem Sinne also ist es 
zu verstehen, wenn Diodor') an der Stelle, wo er von 
der Reorganisation des Heeres im Jahre 330 spricht, er- 
wähnt, dass Alexander sich 50 Söhne adliger, dem Hofe 
nahestehender Familien aus Makedonien rpös 7v owparo- 
puAartgv nach Asien schicken lässt, und wenn die raöss 
so oft swparopökaxes genannt werden. 


Die Zahl der owuaropöraxss Alexanders war ent- 
sprechend ihrer hohen Würde gering. In Karmanien 
werden acht solcher „Leibwächter‘‘ aufgezählt: Leonnatos, 
Hephaistion, Lysimachos, Aristonus, Perdikkas, Ptolemaios, 
der Sohn des Lagos, Peithon und Peukestes?). Einen 
bestimmten Kreis von Pflichten gab es für sie nicht. 
Während H.Droysen?) der Ansicht ist, „dass bei ihnen 
von einer wirklichen Beschützung des Königs keine Rede 
mehr sein könne,‘ weist dagegen O. Hoffmann‘) nach, 
dass es für einen owuatopöla& noch immer eine besondere 
Ehre ist, dem König gerade in Gefahren beizustehen, 
seine Person mit Nichtachtung der eigenen Lebensgefahr 
zu schützen. Beim Ansturm auf die Stadt der Maller z. 
B. deckt Leonnatos den schwerverwundeten Alexander 
mit seinem Schilde®). Hierbei ist auch Peukestes beteiligt, 
der für diese Tat nachher zum swparnpöra& ernannt wird ®). 
So werden wir gelegentlich recht deutlich an die ursprüng- 
lichen Pflichten dieser „Leibwächter‘“ erinnert. Immer in 
unmittelbarer Nähe des Königs, genossen sie bei ihm das 


!) Diod. XVIII 65,1 &% ö& tüs Maxedovias zwv yllwy tod Basıkdus 
slol mevrmovra npös nv Swnatopularlavy Und TWv narepwv Amsotaluevor. 

2) Arr. VI 28,4 elvar d& abıw End eis Tore Swparorblaxas, Asovvarov 
’Avttov, “Hyarstliwva Tov "Apbvropos, Austuayov "Ayadoritous, "Apıotövouv 
Ilersatov, Tobrous miv IleANatous, Tlepölzzav 82 ”Üpövro &% tig ”Üpeortöog, 
UroAsputov de zöv Aadyou xal Iletdwva Kparebe “Eopdatous: * Bydoov de 
rposyev&odar abrois Ilevxeorav zov ’AAstavöpon bregaonisavte, 

3) Untersuchungen S. 31. 

“4, Die Makedonen, S 167 £. 

5) Arr. VI 10,2 Ileuxestas 88 nepißas mentwaött al brepoyWy Tv 
tepav vnv 85 ’IAov aorlöa po abrod xat Acnvvaros ds za Ent Yarega. 

8) Arr. VI 28,4 s. Anm. 2. 
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grösste Vertrauen; vor allem Perdikkas, Leonnatos und 
Hephaistion, die wohl oft in seine geheimsten Pläne mit- 
eingeweiht wurden und mit ihm über die wichtigsten Be- 
schlüsse und Entscheidungen beraten haben mögen. 
Wegen ihrer strategischen Fähigkeiten wurden sie im 
Kriege oft mit grösseren Kommandos betraut. Allerdings 
war es mit der Stellung der swparopökaxes unvereinbar, dass 
sie längere Zeit oder gar dauernd vom Könige getrennt 
wurden. Wenn daher ein „Leibwächter“ zum Satrapen 
ernannt wurde, so musste er aus seiner bisherigen Stellung 
ausscheiden. Als z. B. Balakros, einer von ihnen, die 
Satrapie von Kilikien erhält, tritt sofort ein anderer, Menes,. 
an seine Stelle!). Nach Arr. IV, 13,7 scheint täglich 
immer einer abwechselnd beim König persönlich Dienst 
getan zu haben. Dass die swuaropöiaxes ihrer Bewaffnung 
nach Hypaspisten waren, hat schon Gust. Droysen?) 
erkannt, wobei er sich auf die Aufstellung der Truppen 
bei Arr. V 13,4 beruft. Bemerkenswert ist, dass alle 
diese „Leibwächter“ aus uraltem, makedonischen Adel 
stammen, mehrere aus Pella °) selbst, dem alten Herrscher- 
sitz, und dass sie 324 in Susa durch Ehrenkränze be- 
sonders ausgezeichnet wurden. 

Auch nach Alexanders Tode galt es noch als eine 
besondere Ehre, einstiger swuarnpöraE des grossen Königs 
gewesen zu sein. Die meisten von diesen hohen Offizieren 
sind jetzt Herren grosser Länder, Perdikkas wird sogar 
Reichsverweser. 

Wie die Einrichtung der swparopöiaxes selbst sich in 
der Diadochenzeit weiter fortgesetzt hat, wäre an sich sehr 
interessant zu erfahren; leider geben uns die Quellen 
gerade hierüber so wenig Aufschluss, dass man kein 


1) Arr. II 12,2 Kumtas ev drodewmvber Garparny Balaxpov Toy 
Nixavopos Eva av swuaropuhdxwv ' avi de tohrou ds Tods OwparopbAaxas 
zareieke Mevıta rov Atovuolov. 

®2) In der Abhandlung: Alex. d. Gr. Armee (Hermes 12). 

%, Es sind Leonnatos, Hephaistion, Aristonoos, Menes und L,ysi- 
machos. Vgl 0. Hoffmann 9. 168. 
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sicheres Urteil fällen kann. Erst bei der Teilung von 
Triparadeisos werden von Arrian') einige swparopükunss 
erwähnt, die für Philipp Arrhidaios erwählt wurden: Auto- 
lykos, Amyntas, Alexander und Ptolemaios, 

Wenden wir uns nun wieder der eigentlichen Hypa- 
spistentruppe zu, so können wir uns, nachdem die Be- 
ziehungen zwischen draorıosrai, maides und oswuaropüknxes 
klar geworden sind, die Entstehung des Hypaspistenkorps 
etwa in folgender Weise denken: öraonıstat waren zu- 
nächst jedenfalls nur die kleine Schaar von Schildknappen, 
dann von Leibwächtern, die der König zum persönlichen 
Schutz um sich gesammelt hatte. Wann diese Schaar zu 
einer militärischen Truppe wurde und wie lange eine 
solche in Makedonien schon bestand, darüber lässt sich 
nichts sicheres vermuten. Man könnte geneigt sein, König 
Philipp, den grossen Organisator des makedonischen Heer- 
wesens, den Schöpfer der Pezetärenphalanx auch für den 
Begründer ‚des königlichen Hypaspistenkorps“ anzusehen, 
der sich im Gegensatz zu den Pezetären, die nur zeitweise 
unter Waffen standen ?), eine stehende Truppe zu belie- 
bigem Gebrauch einrichten wollte. Dies wäre an sich 
möglich, aber man wird wohl besser eine allmähliche 
Entwicklung des Hypaspistenregimentes anzunehmen haben. 
Beim Wachsen der königlichen Macht brauchte der 
Herrscher in den Gefahren, die ihn von allen Seiten 
bedrohten, einen festen Rückhalt, den er in seiner „Leib- 
garde“ fand. So mag er wohl sein Hypaspistenkorps 
immer mehr vergrössert, zahlreiche freie Makedonen 
welche sich bereitwillig zum Dienste für den König er- 
boten, in diese Truppe eingestellt haben. Diese „Leib- 
garde‘‘ des Königs wurde schliesslich zu einem grossen 
Regiment, von demsich nun die eigentlichen „Leibwächter“, 
die owuaropökaxss, immer mehr unterscheiden. Wie sie 
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\) Arr, <a per’ 'ANE. 38. ownaropbkaxas di tod Basıldus, Adrahuxov 
ze tov "Ayadoxıeous nalda nal "Aubyrav Toy "Adekavöpov reida, Ileuxeotou 
BE Aöekpov xat Ilrorepatov öv Irorsp.atou za "AAdavöpov zöv a 

?®) Vgl. H. Droysen, Untersuchungen $. 16, 
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dann im 4. Jahrhundert hohe Beamten- und Befehlshaber- 
stellen erhalten, wird der Ausdruck swwarpöraE zur be- 
sonderen Ehrenbezeichnung für diese „General- oder 
Flügeladjutanten‘ des Königs. Die Hypaspisten Alexanders 
haben nicht mehr den ausschliesslichen Charakter einer 
königlichen Leibwache; in ihrem Agema wird die Elite des 
ganzen Corps zu erkennen sein. 

Wegen ihrer leichteren Bewaffnung konnten die Hypa- 
spisten zu viel grösserer Beweglichkeit eingeübt werden 
und somit eine grössere Gewandtheit erlangen, als die 
schwerfällige Phalanx. Ihnen fehlte ja vor allem die 
lange, schwere Sarise, wenn auch ihre Lanzen nicht sonder- 
lich kurz gewesen sein können; auch sonst wird sich 
ihre Bewaffnung wohl nicht sehr viel von derjenigen der 
schwerbewaffneten Hopliten unterschieden haben, wes- 
wegen beide in der Diadochenzeit allmählich miteinander 
verschmelzen. So nehmen die Hypaspisten auch in der 
Bewaffnung zwischen den rel&taypor und den diol eine 
Mittelstellung ein. Es ist ein bemerkenswerter Irrtum 
Rüstows und Köchlys!), dass sie die Hypaspisten 
den Peltasten des Iphikrates gleichstellen ; sie geben ihnen 
„Linnenpanzer, leichte Fussbekleidung, vielleicht auch 
langes Schwert“, ausserdem den kleinen Schild der make- 
donischen Linieninfanterie und als Kopfbedeckung den 
Nationalhut der Makedonen, die Kausia. Dagegen. hat 
schon Delbrück scharf polemisiert?), und er verurteilt 
jedenfalls mit Recht die Schlüsse, welche H. Droysen 
und Adolf Bauer aus dem Bildnis einer Münze des Päonen- 
königs Patraos°®) ziehen wollen. Diese stellt einen „päo- 
nischen Reiter dar, der einen niedergeworfenen Krieger zu 
durchbohren im Begriffe ist. Letzterer trägt Chiton und 
Kausia, seine Waffen sind Schild und Lanze*).“ Aber die 
Echtheit dieser Münze ist in der Tat mehr als zweifelhaft. 


1) Gesch. d. gr. Kriegsw. 8. 240. 

2) Gesch, d. Kriegskunst I 8. 147 £. 

3) Imhoof-Blumer: Monnaies Grecques T. ©. 9, 10, 
“4 H. Droysen: Untersuchungen 9. 41/42. 
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Droysen') will den Hypaspisten auch noch den Panzer 
‚absprechen, doch dann hätte sie Arrian gewiss bei den 
Aktionen des leichten Fussvolkes erwähnt. Die haupt- 
sächliche Verwendung der Hypaspisten für den Nahkampf 
aber und die Tatsache, dass sie sich in ihrer Entwicklung 
immer mehr der Hoplitenphalanx nähern, beweist zur Ge- 
nüge, dass jene Vermutungen unhaltbar sind. 

Im Heere Alexanders spielen, wie gesagt, die Hypa- 
spisten eine grosse Rolle; an allen wichtigen Unterneh- 
mungen sind sie mitbeteilig. Nach Entlassung der 
10000 Veteranen werden in die Schaar der „königlichen“ 
Hypaspisten auch 1000 Perser aufgenommen), was der 
Verschmelzungspolitik durchaus entspricht. In den Heeren 
der Diadochen aber scheinen die Hypaspisten bereits sehr 
viel von ihrer früheren Bedeutung verloren zu haben. So 
erwähnt sie selbst Diodor auffallenderweise nur höchst 
selten. Einige Male wird die Elitetruppe um den König 
so bezeichnet (löıoı öraorıstal) ; wo sie als Ganzes erscheinen, 
stehen sie im Heere des Eumenes neben den Argyraspiden, 
denen siewohl untergeordnet sind. Antigenes und Teutamos, 
Führer der Argyraspiden, haben in der Schlacht in Pa- 
raitakene auch den Oberbefehl über die Hypaspisten °), 
obwohl ihre Zahl ungefähr gleich ist. Ein grösseres An- 
sehen scheinen sie bei Perdikkas genossen zu haben, 
dem sie vor allem bei dem Sturm auf die Kamelsburg 
gute Dienste leisten‘). Sonst wählte man bei besonderen 
Anlässen die tüchtigsten und stärksten von ihnen aus; dies 
tut Antigonos, als er 318 die Schiffstruppen des Kleitos am 
Strande überfällt. Er lässt die auserlesenen Truppen mit 


1) Gesch. u. Kriegführ. d Gr. S. 110. 

®2) Diod XVII, 110,1 "AAtfavöpos Tov Tüv Mmolelupevmv Apıdov 
averinpwaev dx tüv llepswv xat yıllovs abr@v els ode nept tiv abAnv Zrafev 
braonıgtäs xal To abvoAov oby Trrous eis niorıy ty Maxeöövwv brreiaßev- 
Vgl. Just. XII, 12. 

%) Diod. XIX, 28,1 &nt näsı de Todg &x Tv braomıorav, Övras mAcloug 
tptoyilwv, Kuryoupevon obrwy TE Ana xal ray apyupasnlöwv "Avrıydvous 
xat Tevrauon. 


#) Diod. XVIIT, 33,6. 
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1000 Bogenschützen in Lastschiffen ans Land bringen, um 
am Morgen des folgenden Tages das sich lagernde Heer 
des Kleitos mit einem Hagel von Geschossen zu empfan- 
gen. So verwandelt er die Niederlage in einen glänzen- 
den Sieg'). 

In der Schlacht in Gabiene stellt Eumenes von dem 
Fussvolk zuerst die Hypaspisten auf, anschliessend an den 
linken Flügel der Reiterei, dann kommen die Argyraspiden, 
die also mehr das Zentrum einnahmen?). Hypaspisten 
hatte auch Kassander bei sich, als er mit dem Plane um- 
ging, seinen Feldherrn Nikanor, Befehlshaber von Munichia, 
der ihm wegen seines Selbstbewusstseins gefährlich zu 
werden drohte, heimlich gefangen zu nehmen. Er ver- 
steckte sie in dem Hause, in welchem er mit Nikanor 
anscheinend zu einer vertraulichen Unterredung zusammen- 
gekommen war. Auf seinen Ruf sprangen die Hypaspisten 
herbei und verhafteten den Nikanor, der sofort vor Ge- 
richt gestellt und zum Tode verurteilt wurde?). 

Im Anschluss an die Hypaspisten muss die interes- 
sante und eigenartige Truppe der Argyraspiden be- 
trachtet werden, die in dem ersten Jahrzehnt nach 
Alexanders Tode eine so hervorragend wichtige Rolle im 
Heerwesen der Diadochen gespielt hat. Rüstow und 
Köchly*) sind sogar der Ansicht, dass sie das einzige 
Linienfussvolk war, welches in dieser Periode wirklich 
kämpfte. Dies ist allerdings stark übertrieben, aber Tat- 
sache ist, dass die Argyraspiden sich in allen Schlachten- 
und Gefechten ‚wahrhaft heldenmütig geschlagen haben. 


1) Diod. XVIIL, 72. Polyaen IV, 6,8 züy de braonıor@v Tobs AAxı- 
uwrdroug Enisthoag Tois axdgpesiv vgl, IV 9,3 obs Avbpwöcstatoug Tv 
Unaomıorav Exrleiduevos. Ueber die Bedeutung dieses Sieges und die 
Chronologie im Marmor Parium (Jacoby 8. 22,13). siehe Kaerst: Gesch, 
d. hell. Zeitalt II S. 37 u. Anm. 1. 

2, Diod. XIX, 40,3 tüv de nel@v npwroug ev Erabe Todg bmaomiorag, 
elta. tobg apybpasmıdas. 

3) Polyaen IV 11,2 vgl. Diod. XVII 75. Unter diesen Hypaspisten 
sind vielleicht die Leibwächter des Kassander zu verstehen, 

#) Gesch. d. griech. Kriegsw. S. 343. 
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Ihrem Namen nach waren die dpyupäomöss Mann- 
schaften, welche silberbeschlagene Schilde trugen. Es 
leuchtet von vornherein ein, dass eine solche Auszeich- 
nung nicht dem ganzen Heere zuteil geworden ist, 
sondern nur den besonders tüchtigen Truppen, welche 
wohl auch sonst zum König in näherer Beziehung standen. 
Doch zunächst muss festgestellt werden, seit wann diese 
Truppe im makedonischen Heere bestand. Arrian er- 
wähnt die Argyraspiden in der Anabasis nur einmal'), 
und zwar erst 324, bei der Einstellung persischer Mann- 
schaften infolge des Soldatenaufstandes in Opis. Es 
wird erzählt, dass Alexander neue, aus Asiaten bestehende 
Parallel-Regimenter formiert, deren Einrichtung ganz nach 
makedonischem Muster vor sich geht. Jede von diesen 
neuen Truppengattungen muss daher einer schon be- 
stehenden im makedonischen Heere entsprechen. Es 
werden vonArrian genannt: 7 av Eraipwv Inros, welche 
also der makedonischen Hetärenreiterei entspricht, rel- 
taıpoı Ilepsaı als Gegenstück zu den Pezetären der make- 
donischen Phalanx, zwei Agemata, das eine im Anschluss 
an die makedonische Hetärenreiterei (7 x®v Eratpwy Irrns xal 
taörng AAo Aynıma Baarkımnv) das andere, das dynus zı Ilepoındv 
xakoöpevov, das notwendig dem Agema der Hypaspisten 
entsprechen muss; ausserdem aber wird auch eine persi- 
sche Abteilung „‚Silberschildner“ (“pyvpaorlöwv takıs?) Tlepoıxy) 
erwähnt, womit also bewiesen ist, dass auch eine make_ 
donische Truppenabteilung von Argyraspiden damals im 
Heere Alexanders bestanden hat. Hierzu stimmen auch 
die Angaben des Curtius°) und Justin*), nach denen 
". „)Arn.. VI, 11,8. 

32) Da rdöıs nach H Droysen (Untersuchungen über Alex. d. Gr. 
Heerwesen 8. 16) „eine allgemeine Bezeichnung für jede Abteilung von 
Fusstruppen ist“, so darf man keinen Schluss auf die Stärke dieser 
Truppe ziehen. 

®) Curt. VIII 5,4 scutis argenteas lamnas equis frenos aureos 
addidit, loricas quoque alias auro, alias argento adornavit. 

*, Just. XII 7,5 cui gloriae, ut etiam exereitus ornamenta conve- 


uirent, phaleras equorum et arma militum argento inducit exereitumgue 
suum ob argenteos clipeos Argyraspides appellavit, 


die Truppe während des indischen Feldzuges gebildet 
wurde. Aehnlich erwähnt Aelian (IX, 3) apyupaorıdss revrandaıor 
Moxeööves anscheinend bei einer grösseren Staatsaktion in 
den letzten Lebensjahren des Königs. Freilich nennt 
derselbe Curtius, der hier genau berichtet, wie die Soldaten 
in Indien ihre Schilde mit silbernen Platten und Ver- 
zierungen versehen, wovon sie den Namen „Silberschildner“ 
erhalten, die Argyraspiden schon im Jahre 331 in der 
Schlacht von Gaugamela'), eine Nachricht, die sich auch 
beiDiodor?) findet. In dieser Form kann die Angabe je- 
doch nicht richtig sein. Gleichwohl ist die an sich falsche 
Nachricht für uns sehr wichtig; denn durch sie können 
wir mit Sicherheit den Ursprung der apyupasnıöes bestimmen. 
Als Führer der Silberschildner gibt Curtius in Gaugamela 
den Nikanor an; wir wissen nun aber aus Arrian, dass 
dieser in der Schlacht bei Gaugamela Anführer der Hypa- 
spisten war. Also sind es diese, die in Indien den Ehren- 
namen „Apyupäsmöss“ erhalten. Für die Gleichheit beider 
Truppen spricht auch die Angabe, dass Antigenes, der be- 
kannte Anführer der Argyraspiden, unter Alexander als 
Führer der Hypaspisten genannt wird. (Vgl. S. 48). Jetzt 
verstehen wir auch, warum Arrian von den Argyraspiden 
sonst nie etwas erwähnt und warum Diodor in der 
Diadochenzeit eigentliche Hypaspisten so selten nennt. 
Die früheren, die „alten“ Hypaspisten sind eben jetzt die 
berühmten Argyraspiden des Eumenes.. Die Hauptmasse 
der Hypaspistentruppe, welche im Dienste des Eumenes 
steht, bestand also aus diesen altgedienten Veteranen, die 
sich schon in den Feldzügen Philipps hervorgetan hatten 
und die man wohl treffend mit der „alten Garde‘ Napo- 
leons vergleichen kann. Es ist merkwürdig, dass man 
diesen Zusammenhang bisher nicht herausfand, obwohl 


1) Curt. IV 13,27 Ultima Melcagri ala stabat, quam plalaux 
sequebatur, post phalaugem Argyraspides erant: his Nicanor, Parmeni- 
onis filius, praccerat 

2) XVII 57,2 önıodev d8 bmerdyn TO Tv apyupasnıöwy nel@v tdypa 


xaı tosrwv Tyeito Nixdvwp 6 lapneviwvos. 
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H. Droysen der richtigen Erklärung schon ganz nahe 
wary: 

Dies mag darin seinen Grund haben, weil die Argy- 
raspiden in der Diadochenzeit bald als eine Truppen- 
gattung erscheinen, welche durch die allmähliche Ver- 
schmelzung mit den schwerbewaffneten Phalangiten ein 
anderes Aussehen erhält. Im Heere des Eumenes bilden 
sie den Kern der gesamten Linieninfanterie und rücken 
in geschlossener Phalanx gegen den Feind vor. Von den 
Hypaspisten, die dann den Ehrennamen der Silberschildner 
führen, hatten, wie gesagt, viele schon unter Philipp 
Dienste getan, es waren, ähnlich wie die Veteranen der 
makedonischen Phalanx, meist ältere, erprobte Leute 
Nun ist es sehr wahrscheinlich, dass ein grosser Teil 
der zehn oder elf?) Tausend Veteranen, die unter Krate- 
ros und Polyperchon heimgesandt werden, eben aus diesen 
Argyraspiden bestand; denn erstens wird unter den zu- 
rückkehrenden Feldherrn auch Antigenes, der spätere 
Führer der dpyvpaomıides genannt?), und dann fehlen bei 
dem Eintritt des Heeres in Makedonien von den alten 
Veteranen gegen 4000, dagegen tauchen bald darauf die 
3000 Argyraspiden unter Antigenes auf, während sonst 
apyopaorıdes nirgends erwähnt werden. Eine Vermischung 
von Hypaspistenveteranen und Veteranen der Phalanx 
scheint also schon damals erfolgt zu sein. Später wird 
der Ehrenname dieser echt makedonischen Truppe ver- 
allgemeinert, die Silberschildner begegnen uns in syri- 
schen Heeren besonders häufig, und in der Schlacht bei 
Raphia 217 bilden die Argyraspiden den grössten Teil der 


1) S. Untersuchungen, S.42 Anm. 28. Gegen ihn wieder OÖ. Hoff- 
mann: Die Makedonen, 8. 188 Anm. Masquelez (Darenberg Saglio 
u. Argyraspides) glaubt aus Just. XII 7,5 schliessen zu: dürfen, dass 
das ganze Heer Alex. damals -silberbeschlagene Schilde erhielt, was zu 
den anderen Angaben im Widerspruch steht. Zur Lösung dieser Frage 
hat mir mein Lehrer, Prof, Cichorius, wertvolle Winke gegeben, 

2) Nach Just. XII 12,8 uudeeim milia militum veteranorum. 

3) Justin nennt ausser Krateros, Polyperchon, gl noch 
Kleitos, Gorgias und Polydamas. 


aus dem ganzen Reiche ausgehobenen „makedonisch be- 
waffneten“ Mannschaften), Hin und wieder werden 
apyopdondes noch als besondere Elitetruppe im Gegensatz 
zu yakraorıödes erwähnt?). Auch Livius®), der hier aug 
Polybios schöpft, bezeichnet sie als regia cohors, und 
in spätrömischer Zeit soll sogar noch Alexander Severus 
in Nachahmung des grossen Makedonenkönigs ein Garde- 
korps von Argyraspiden eingerichtet haben). 

Die Geschichte der Argyraspiden ist recht geeignet, 
zu zeigen, wie militärische Formen sich ändern und um- 
wandeln können, wenn auch der für die ursprünglichen 
Institutionen geschaffene Name noch bestehen bleibt. Es 
ist daher ein schwerer Fehler, den man gerade bei der 
Darstellung des makedonischen Heerwesens leider häufig 
begangen hat, spätere Zustände einfach auf frühere zu 
übertragen und umgekehrt. Jede Einrichtung hat ihre 
Entwicklung, und wir können sie nur dann richtig würdigen 

_ und verstehen, wenn wir die einzelnen Stufen dieses Ge- 
schehens klar vor Augen sehen. So ist es auch hier sehr 
interessant zu beobachten, wie der Begriff des Hypaspisten, 
der ursprünglich dem des Somatophylax ungefähr gleich- 
bedeutend war, mit der Zeit eine allgemeinere Bedeutung 
erhält, während dagegen der Ausdruck swparopörat eine 
Ehrenbezeichnung ersten Ranges wird; wie aus diesem 
königlichen Regiment, das mehr und mehr an Bedeutung 
verliert und sich den Leichtbewaffneten anzunähern scheint, 
andererseitsdas Ehrenkorpsder Argyraspiden'entsteht, das die 
Bewaffnung der Pezetären annimmt; wie endlich, als die 
3000 Argyraspiden des Eumenes längst ausgestorben waren, 
noch der Name in asiatischen Heeren zur Bezeichnung 
tüchtiger Truppen wiederkehrt. Doch wir müssen uns im 


1) Polyb. V, 79 Touv &x rdors Exkeleyuevor trs Basıdelas, valwräc- 
ueynı D’eis töv Maxzdovixöv tpörov, ävöpes öptot " Tobrwv ol mAelous apyupkantdes. 

8, Polyb. XXX, 3 yarudonıdes revraxısylkoı dot Apyupdontöeg 

8) Liv. XXXVII 40,7 Ab eadem parte, paulum producto cornu, 
regia cohors erat; argyraspides a genere armorum appellabantur 

4, Vgl Daremberg-Saglio u. Argyraspides. 
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Folgenden darauf beschränken, zu zeigen, wie sich die 
ursprüngliche Truppe der Argyraspiden in der Diadochen- 
zeit bewährt hat. 

Als Führer der dpyupaoruöss (ol av Ba ehe Tyewöves!) 
werden Antigenes und Teutamos genannt. Antigenes führte 
schon unter Alexander eine Abteilung der Hypaspisten’), 
und diese Leute sind es jedenfalls, die hernach zum grossen 
Teil Silberschilde tragen; später ist Antigenes zugleich 
mit dem Chiliarchen Seleukos und einigen Hetären an der 
Ermordung des Perdikkas beteiligt; er soll sogar den ersten 
Streich gegen ihn geführt haben°). Bei der Teilung von 
Triparadeisos wird er zum Satrapen von Susiana ernannt. 
Auf Antigonos Befehl geht er mit den 3000 Argyraspiden 
— so gross wird ihre Zahl von jetzt ab stets angegeben 
— nach Susa, um die dort aufgehäuften Schätze nach 
Kyinda in Kilkien zu bringen. An diesem Orte waren die 
Argyraspiden, als Polyperchon ihnen den Befehl zusandte, 
in Eumenes Dienste zu treten. Es waren alles erprobte 
Veteranen, der Kern der makedonischen Infanterie; die 
ältesten hatten schon unter Philipp Kriegsdienste getan, 
fast alle sich in den Feldzügen Alexanders Ruhm und Ehre 
erworben. Wenn aber Diodor und Plutarcht) be- 
richten, dass die meisten über 60 einige sogar über 70 Jahre 
alt gewesen seien, so verdient diese Angabe keinen Glauben ; 
denn bei der kurzen Regierungszeit Alexanders des Grossen 
ist es ganz natürlich, dass die ältesten Mannschaften schon 


!) Diod. XVIII, 59,3, 62,4 u. a. Plut. Eum. 13; 16 

®) Arr. VI 17,3 nv re ’Artadov acıv dyovra nal ”Avcıyevous. 

®) Arr. za per’ "AAcEavöpov 35. "Avrıyever de To npwrw ey Enidendvop 
Ilspötxxa tüv 82 Apyupaoniöwv Maxsddvwv Hyounevo tic Lovatavis Bere 
äpyeıv' 

*) Diod. XIX, 41,2 Kat yap &röyyavov Kara Tobtoy TOv xatpov Tiby 
apyupasnlöwv ol vehraror nv nepl ta Eönxovra Een, twv 8’ dAAwy ol TAcloug 
nEv mepl Ta EBbourmovra, tives dt xal mpesßbrepot, mavres dE Tai Eureiplars 
al Tals piunars Avomöstaror. Plut. Eum. 16. Kat yap Foav ol mpeoßbraror 
töy repl Pidınnov xal ”AAdEavöpov, BorEp AATTAl moAtuwy Ahrınror xal 
Anttes els &xeivo ypövov, roAdol piv EBöoufaovra tm yeyavires, VEWTEROS 
de od Öels EinKovraetoüs. ; 
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unter Philipp Kriegsdienste getan hatten. Beim Anprall 
waren sie unwiderstehlich und oft werden sie direkt als 
„unbesiegbar*‘ (aviantor) gerühmt!). Sie waren die Männer, 
die am meisten auf ihr Makedonentum pochten, voll An- 
massung und trotzig gegen jeden Befehl, der ihnen miss- 
fiel, nur dem königlichen Hause und dessen Schützern treu 
ergeben. 

Als Eumenes Ankunft im Lager der Argyraspiden be- 
kannt wurde, gingen ihm die Führer entgegen, begrüssten 
ihn als ihren Feldherrn und gelobten ihm Treue?). Aber 
Eumenes merkte bald, dass Antigenes und Teutamos seine 
Macht und sein wachsendes Ansehen mit neidischen 
Blicken betrachteten, dass die Argyraspiden selbst nur mit 
Widerwillen diesem Nichtmakedonen gehorchten?). Strenger 
Gehorsam fiel ihnen überhaupt schwer, da sie in letzter 
Zeit in völliger Selbständigkeit und Zügellosigkeit gelebt 
hatten. Doch Eumenes verstand es, sich bei den neuen 
Truppen beliebt zu machen Er unterhielt sich einzeln 
mit jedem, nannte sie seine Freunde und Genossen, die 
ihm den einzigen sicheren Schutz gewährt hätten; durch 
Schmeicheleien und Bitten weiss er schliesslich selbst die 
Trotzigsten von ihnen für sich zu gewinnen ). 

Antigonos gibt sich die grösste Mühe, um die Argy- 
raspiden, besonders ihre Führer, Antigenes und Teutamos, 
zum Abfall zu bewegen; doch haben alle Ueberredungs- 
künste nicht den geringsten Erfolg. Vielmehr bleiben die 
Silberschildner dem Eumenes treu und bewähren sich in 


1) Diod. XIX, 28,1 ’Apyupdontöeg, dvlarror BE dd Tas dperas vgl 
15,2. 30,5. Just XIV 2,6. Omnia igitur circumspicienti optimum visum 
est ad Alexandri Magni argyraspidas, invictum exereitum et tot victori- 
arım praefulgentem gloria, decurrere. 

2) Diod. XVII 59,3 aniyrnsav pera YıAopposdyns Texal öpuns. Vgl. 
Plut. Eum. 13 Nep. Eum. 6. 

#) Just. XIV 2,6 Sed Argyraspides post Alexandrum omnes duces 
fastidiebant, sordidam militiam sub aliis post tanti regis memoriam 
existimantes. 

#) Just. XIV, 2,8 ff. Die Darstellung ist rhetorisch ausgeschmückt, 
doch entspricht sie ganz der Situation, 


& 
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den zwei grossen Entscheidungsschlachten ganz vor- 
züglich. ; 

In Paraitakene (316) gehen sie, nachdem sie sich 
unter grossen Mühen und Gefahren durch die Reihen der 
Elephanten hindurchgewunden hatten, mit solchem Unge- 
stim auf das Fussvolk des Antigonos los, dass dieses 
trotz heldenmütigster Verteidigung sich auf die umliegen- 
den Höhen zurückziehen muss!). Die Schlacht blieb un- 
entschieden, und noch war es nicht abzusehen, welcher 
Partei der endgültige Sieg sich zuwenden würde?). In 
banger Besorgnis übertrugen die Truppen dem Eumenes den 
alleinigen Oberbefehl für die kommenden Ereignisse. Da- 
rüber ärgerten sich die anderen Strategen und besonders 
die Führer der Argyraspiden, welche schon jetzt voll Neid 
den Entschluss fassen, den Eumenes aus dem Wege zu 
räumen. Sie bilden eine Verschwörung, in der beschlossen 
wird, den Eumenes noch für den bevorstehenden Kampf 
zu brauchen, danach aber ihn zu beseitigen °). 

Vor Beginn der Schlacht in Gabiene schickte Antigenes 
einen Herold an die makedonische Phalanx des Antigonos, 
der ihr angeblich die schmähenden Worte zurief: „Was, 
ihr Schurken, ihr wollt euch an euren Vätern versündigen, 
die an allem Teil hatten, was Philipp und Alexander ge- 
tant)!“ Darauf warfen sich die Argyraspiden mit grosser 
Wut auf die feindliche Phalanx, sodass sie dieselbe so- 
gleich über den Haufen warfen ; dabei verloren sie, wie 
Diodor°) behauptet, keinen einzigen Mann, die Feinde 
dagegen 5000, was natürlich ganz unmöglich ist, selbst 


1) Diod. XIX 30,5 ff. 

?) Diod. XIX 39,6 &s nept Toy &Awvy xpisewg Eoon.evns. 

®) Plut Eum. 16. Es muss befremden, dass Diodor nichts von 
dem Komplott erwähnt. 

*) Diod. XIX 41,1 Em robs rartpas, b xanal xepakal, tobs BETA 
Pıilnrov xal ?Adefavöpov Ta GAa xareıpyaswevous; Plut. Eum. 16; £ni 
Tobs MaTepas Anapravers, b xaxal xepadal.) 

5) Diod. XIX 43,1 Tooodtoy Tais ebyeiplars xal bhnars brepsiyov 9” 
Eaur@v ev anosakeiv undtva, av Ö’ Evayrimv dvekeiv EV Dep Todg Tevra- 
x1oyıAloug. 
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wenn man annimmt, dass das buntzusammengesetzte Fuss- 
volk (relobs noMarkastous) aus ganz unbrauchbaren, schlecht- 
bewaffneten Söldnern bestand!). Jedenfalls aber hätte 
Eumenes einen glänzenden Sieg davongetragen, wäre er 
nicht von Peukestes gänzlich im Stiche gelassen worden. 
Doch so kann er der übermächtigen Reiterei der Feinde 
nicht Herr werden, welche nun ihrerseits die Gelegenheit 
benutzt, um die Niederlage des Fussvolkes wieder gut 
zu machen. Antigonos schickt sogar einen Teil der Reiterei 
unter Peithon auf die Argyraspiden los, die noch allzu 
eifrig mit der Verfolgung der Geschlagenen beschäftigt 
sind. Von allen Seiten umschwärmt, bilden die Silber- 
schildner ein Plinthion und ziehen sich in geordneter und 
gedeckter Formation langsam zurück ?). 

Eumenes gab die Schlacht noch nicht verloren; da 
aber trifft die Nachricht ein, dass das ganze Gepäck der 
Argyraspiden von den tarentinischen Reitern des Antigonos 
geraubt worden sei. Den Verlust ihrer Familien und ihrer 
Habe können die Silberschildner nicht ertragen. Deshalb 
schickt Teutamos, der eine von den Führern?), Leute zu 
Antigonos, die wegen des Gepäcks verhandeln sollen. 
Antigonos erkärt sich bereit, den Argyraspiden alles zu- 
rückzuerstatten und sie sehr milde zu behandeln, wenn 
sie ihm den Eumenes ausliefern würden. Dies beschliessen 
jene nun sogleich auszuführen; sie nähern sich dem Feld- 
herrn auf unverdächtige Weise, einige beklagen sich über 
den Verlust ihrer Habe, andere suchen ihn zu trösten im 
Hinblick darauf, dass ihm noch der Sieg bevorstünde, 
wieder andere wälzen die ganze Schuld auf die uneinigen 
Satrapen ; plötzlich aber fallen sie alle über ihn her, ent- 
reissen ihm das Schwert und binden ihm mit dem Gürtel 


1) Polyaen IV, 6,3 gibt als Gesamtsumme der Gefallenen 5000 Mann 
des Antigonos und 300 des Eumenes an, Zahlen, die eher annehmbar sind, 
2) Diod. XIX 43,5 oi Maxedöves eis mAıvilov Envrods normsavres dopa- 

Ads Areyapnsav Emi Toy ToTandv. 
3) Plut. Eum. 17 oi zept röv Teötapov Antigenes wird hierbei 
nicht genannt. . 
; 4 
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die Hände auf den Rücken. Schon war auch von Anti- 
gonos Nikanor abgesandt, um den Eumenes in Empfang 
zu nehmen). 


Fast das ganze Heer hat Mitleid mit dem Schicksal 
des gefesselten Führers 2), nur die Argyraspiden lassen 
sich nicht erweichen. Laut fordern sie, dass man den 
Eumenes sofort abführen solle; „denn es sei nicht zu 
hart, dass der verfluchte Cherrhonesier, der die Makedonen 
durch so viele Kriege mitgenommen hätte, endlich ein- 
mal zum Henker ginge, wohl aber, dass die besten 
Soldaten Alexanders und Philipps nach all den Mühsalen 
nun im Alter um die Frucht ihrer Siege kommen, ihr 
Brot vor fremden Türen suchen und zusehen sollten, dass 
ihre Weiber schon drei Nächte bei den Feinden schliefen?).“ 
Dies ist also schliesslich der Grund, weswegen sie ihren 
edlen und tüchtigen Führer verraten! 


Doch die Strafe für die Freveltat folgt auf dem Fusse. 
Antigonos, in Furcht, dass diese rechthaberischen Gesellen 
auch ihm treulos werden könnten, sucht sich ihrer mög- 
lichst bald zu entledigen. 1000 Argyraspiden, die trotzigsten 
von allen, übergibt er dem Sibyrtios, dem Satrapen von 
Arachosien, angeblich als Kampfgenossen für den Krieg, 
in Wahrheit aber, um ihnen den Untergang zu bereiten; 
denn dieser sollte sie zu solchen Unternehmungen ent- 
senden, bei denen sie sämtlich umkommen mussten‘). 
Die anderen aber verteilte er in starke, unzugängliche 


!) Plut. Eum. 17. Nach Just. XIV 3,12 versucht Eumenes zu fliehen. 

?) Plutarch und Justin lassen den Gefesselten noch eine er- 
greifende Rede halten, wovon Diodor nichts erwähnt. 

®) Plut. Eum. 18 vgl. Polyaen IV, 6,13. 

*) Diod. XIX 48,3 nereneuboro dt Hat Zıßöpriov LE ’Apaywrav ed 
braxelevov rpös abrov, wat iv Te Darpanelav &yeiv Guveyibpnde xal Tüv 
apy»pasnlöwv Guveornds Tobs Tapaywörstdtaug, tW Ev Adyw mpg Tas &v co 
rok&pp ypelas, To 8° Epyp npös dmwieav * aan tölav yap Everellaro xar’ 
öAlyous adr@y eis Tormbras ypelas AmooreAksıy Ev als &ueAAov amodeiähar. 
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Festungen), aus denen sie wohl ihr Leben lang nicht 
mehr herauskamen. So sollte keiner von ihnen in seine 
Heimat Makedonien zurückkehren, keiner das schöne 
hellenische Meer noch einmal wiedersehen ®). Ihren Führer 
Antigenes liess der Sieger lebendig verbrennen ?). Sonder- 
barer Weise wird gar nicht gesagt, was mit Teutamos 
geschehen ist. Vielleicht wurde er von Antigonos be- 
gnadigt, dem er ja von vornherein zugeneigt war und 
dem er darum weniger gefährlich erscheinen musste. 


5) Polyaen IV, 6,15 6 de Anıstov abrüv Yulattöpevos Xıklous ev 
adıwv Eöwxe Tupnayous elyar Lßoprip, to garparnn Tre ”Apaywolas, Tods 
82 @AAous eis Aa ywpla Ypoupods dıenewubev Eyupd al dboßara, Iva Ppoupav 
adv Tnv Ywplav Eyotev. 

6) Plut. Eum. 19 obs dpyupdsniöas mapköwxe Leßuprip Ta dtorxodvrt 
nv "Apaywalav, mavıa tporov &xtpibar xal xarapdelpaı xeikusag, Onws pmdels 
abray eis Maxedovlav Ares unde öberuı nv "EAAnvinnv dadartav. 

?) Diod. XIX 44,1 ’Avrıydunv piv Töv Toy Apyupaonlöwv Tyobwevov 
vMapwy zul xuradtuevos eis oeıpoy Lyra AaTenaugen. 
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Am 23. August 1887 wurde ich, Augustin, Ludwig 
Spendel, katholischen Bekenntnisses, in Stein, Kr. Ryb- 
nik O./S. als Sohn des Gutsbesitzers August Spendel 
und seiner Ehefrau Elisabeth geb. Langer geboren. 
Nachdem ich den ersten Unterricht in der Volksschule 
meines Heimatsdorfes empfangen hatte, besuchte ich 
von Ostern 1899 bis Oktober 1909 das Kgl. humanisti- 
sche Gymnasium zu Königshütte, das ich mit dem Zeug- 
nis der Reife verliess. Darauf studierte ich zuerst ein 
Semester in Breslau, dann ein Semester in Innsbruck, 
zwei Semester in Breslau, ein Semester in Genf und seit 
1912 wieder in Breslau Philosophie, Deutsch, Religion, 
Geschichte, Erdkunde und Französisch. 

Ich. besuchte die Vorlesungen und Uebungen der 
Herren Professoren und Dozenten: 

Cichorius, Kampers, Kaufmann, Preussf'), 
Baumgartner, Kühnemann, Hönigswald, 
Kabitz, Stern, Siebs, Koch, Supan, Appel, 
Rigal, Nikel, Wittig, Tessen, Donat, Pastil, 
Gartner, Wackernell, Zwierzina, Erben, 
Bouvier, Gautier. 

Allen meinen Lehrern spreche ich an dieser Stelle 
meinen herzlichsten Dank aus, besonders aber Herrn 
Professor Dr. C. Cichorius, der mir mannigfache An- 
regungen zur vorliegenden Arbeit gegeben hat, wie er 
mich auch sonst auf das freundlichste mit Rat und Tat 
unterstützte. 


\) Professor Preuss hatte mich noch im examen rigorosum ge- 
prüft, Am 8. November starb er den Tod fürs Vaterland, 
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